
Im Minister rat der Kasachischen SSR Glückwünsche an das kubanische Volk
Über die Bereitschaft zur Durchführung der
Unionsvolkszählung 1970 in der Kasachischen SSO

Der Ministenat der Kasachi­
schen SSR hal vermerkt, daß die 
Sowjet- und Statistikorgane der 
Republik eine bedeutende Arbeit 
in der Vorbereitung zur Unions­
volkszählung von 1970 geleistet 
haben.

Gleichzeitig sind da, wie die 
Prüfung der Bereitschaft des Ge­
biets Tschimkent zur Durchfüh­
rung der Unionsvolkszählung er­
gab, auch wesentliche Mängel vor­
handen. In den Rayons Leninskoje, 
Turkestan, im Ksyl-Kum-Rayon: in 
den Städten Tschimkent und Ken- 
tau wurden die Auswahl. Bestäti­
gung und Instruierung der Zähler­
kader nicht rechtzeitig gesichert. 
In einigeh Rayons des Gebiets 
wird die Ersetzung der bereits be­
stätigten und instruierten Zähler­
kader zugelassen Fälle der Ersél- 
zung dieser Kader gibt es auch in 
den Gebieten Alma-Ata. Karagan­
da, Aktjubinsk, ' Taldy-Kurgan, 
Gurjew und einigen anderen sowie 
in der Stadt Alma-Ata.

Einzelne Inspektionen für staat­
liche Statistik, Zählungsabteilun­
gen und Instruktionsabschnitte in 
den Gebieten Aktjubinsk, Alma- 
Ata, Gurjew, Ksyl-Orda. Tschim­

Jugend meistert die Technik
KOKTSCHETAW

. Die Dorfjugend des Gebiets lei- 
I stet dem Ruf. die Technik zu mei- 

J Stern, der auf dem III.. Unions- 
y kongreß der Kolchosbauern ausge­

sprochen wurde, begeistert Folge. 
Darüber sprechen die Teilnehmer 
der stattfindenden Rayonkomso­
molkonferenzen. Der Mechanisator 
des Sowchos „Tschistopolski“ 
Iwan Sereda. dem ein persönlicher 
Traktor „K-700" zur kommunisti­
schen Pflege übergeben wurde, 
teilte mit. daß die Jugend der 
Wirtschaft mit großer Lust den 
Traktor, die Kombine und den 
Kraftwagen erlernen.

In vielen Sowchosen wurden 
Mechanisatoren-Kurse eröffnet Im

Den Disnstleistungs- 
bereich 
vervollkommnen

In Alma-Ata hat eine Plenarta­
gung des Zentralvorstandes der 
wis-enschaftlich-technischen Gesell­
schaft für Kommunalwirtschaft und 
Dienstleistungen stattgefunden. 
Daran waren die Leiter der Re­
publik-. Gebiets- und Stadtvorstän- 
de der WTG aus 14 Republiken des 
Landes beteiligt. Die Tagung wur­
de vom Vorsitzenden des Zentral­
vorstandes der WTG K. K. Kono- 
top eröffnet.

Es wurde die Frage über die 
Erfüllung der Verpflichtungen, die 
zum 100. Geburtstag W .1. Lenins 
übernommen wurden, erörtert. An­
gehört wurden Berichte der Ukrai­
ner und Kasachstaner Re-
publikvorstände, , des Moskauer 
Stadtvorstandes der Gesellschaft 
und der Grundorganisation der 
WTG des Skorochodow—Depots 
der Straßenbahn- und Trolleyous- 
verwaitung des Leningrader Stadt­
vollzugskomitees.

367 Grundorganisationen der 
WTG Kasachstans, die etwa 6500 
wissenschaftliche Arbeiter. Ingeni­
eure. Techniker. Meister und 
Neuerer des Dienstleistungsbe­
reichs. der Kommunalwirtschaft 
und der örtlichen Industrie umfas­
sen. erstreben die Einführung wis­
senschaftlich-technischer Maßnah­
men. die zum Lenin-Jubiläum ei­
nen ökonomischen Nutzeffekt von 
nicht weniger als 3.7 Millionen 
Ru'1'’l ergeben. Diese Verpflichtung 
wird erfolgreich erfüllt.

Die Plenartagung behandelte 
auch den thematischen Plan und 
den Haushaltsplan der Gesell­
schaft lür das Jahr 1970, hörte eine 
Information über die Tätigkeit des 
Präsidiums des Zentralvorstande» 
an. Die Teilnehmer der Plenarta­
gung machten sich mit der Arbeit 
führender Betriebe der Stadt Alma- 
Ata bekannt.

(KasTAG) 

kent, Zclinograd sowie die Ge­
bietsverwaltungen für Statistik 
von Karaganda. Kustanai. Taldy- 
Kurgan sind nicht mit Räumlich­
keiten für die Durchführung der 
Zählungsarbeit versorgt.

Die massenhafte Aufklärungsar­
beit unter der Bevölkerung über 
die Bedeutung der Unionsvolks­
zählung und über die Ordnung ih­
rer Durchführung wird in vielen 
Rayons und Städten unzureichen* 
geführt

Der Ministerrat der Republik 
hat die Vollzugskomifees der Ge­
biets-, Stadt- und Rayonsowjets 
der Werktätigendeputierten ver­
pflichtet, di? Frage über die Be­
reitschaft zur Durchführung der 
Uniohsvolkszählung von 1970 zu 
behandeln und in den nächsten 
Tagen Maßnahmen zur Verwirk­
lichung aller dazu vorgesehenen 
Maßnahmen zu ergreifen, die Ver­
teilung aller Zählerkader über ih­
re Arbeitsabschnitte, in erster Li­
nie in den Rayons der vorfristigen 
Volkszählung — auf den entfern­
ten Umtriebsweiden — zu prüfen, 
die Durchführung der Volkszäh­
lung in den festgesetzten Terminen 
zu gewährleisten.

Abai-Sowchos zum Beispiel erler­
nen 20 Jungen und Mädchen die 
landwirtschaftliche Technik. Auf 
der Komsomolversammlung des 
Kolchos „Swesda", Rayon Kelle- 
rowka. wurde beschlossen. 30 
Schofföre und 25 Traktoristen aus­
zubilden. Fast alle Komsomolzen 
mit dem Komsomolorganisator Ta­
mara Twardowskaja an der Spitze 
haben sich bei den Kursen anmel­
den lassen.

UST-KAMENOGORSK

Das Ostkasachstaner Gebiets­
parteikomitee hat die. Initiative 
der Komsomolzen des Kolchos 
„XX. Parteitag der KPdSU'1. Ray­
on Schemonaicha, gebilligt. 70 Ab­

Ein halbes Jahrhundert
der „Zelinogradskaja prawda“

Die Gebietszeitung „Zclinograd- 
skaja prawda" beging dieser Tage 
ihreq 50. Jahrestag. Die Öffentlich­
keit des Gebiets, die Mitarbeiter 
der Redaktion sowie auch der brei­
te Leserkreis der Zeitung würdigten 
dieses Ereignis.

Entstanden in den flammenden 
Tagen des Bürgerkrieges, wurde 
die Zeitung sofort zum aktiven Mit­
kämpfer" für die Festigung der So­
wjetmacht. zum Förderer des neuen 
Lebens. Ihr Parteiwort half bei der 
sozialistischen Umwälzung der In­
dustrie und Landwirtschaft mit, cs 
rief zu Heldentaten an den Fronten

Kasachstan—dem Export-70
Dio Betriebe unserer Republik, 

deren Erzeugnisse auch in den Ex­
port gehen, haben die Auslandsauf­
träge für das Jahr 1969 erfolgreich 
erfüllt. Das zeigt, wie einem KasTAG- 
Korrespondenten der Vertreter dos 
Ministeriums für Außenhandel der 
UdSSR beim Ministerrat der Ka­
sachischen SSR P. S. Kostin erklärte, 
daß unsere Industrie immer mehr 
Erzeugnisse liefert, die dem Niveau 
des Weltstandards entsprechen.

Im neuen Jahr bekommen die Aus­
landskäufer aus Kasachstan ungefähr 
um 15 Prozent mehr Waren. Erzeug­
nisse 'von etwa 150 Benennungen 
werden geliefert, die Hauptmasse 
davon — in die Länder des Sozia­
lismus.

Im vorigen Jahr wurde unsere Re­
publik zum ersten Mal zum Export- 
lioforanten von Drahtspulonkupfer, 
das sich durch hohen Reinheitsgrad 
auszoichnet. Einen ‘großen Auftrag 
auf dasselbe hat für die Tschecho­
slowakei die Kupferschmelze vpn

Es ist nötig, bis zum 10. Ja­
nuar 1970 in den Zählungsabtei­
lungen Beratungen mit Zählern 
und anderen Mitarbeitern zur 
Prüfung der Bereitschaft zur 
Volkszählung durchzuführen, alle 
Zähluiigsabteilungcn. Instruktions­
abschnitte. Rayon- und Sfadtin- 
spektionen für staatliche Statistik 
mit Räumlichkeiten zu versorgen, 
die für die Arbeit und die Aufbe­
wahrung von Zählungsmaterialien 
geeignet, mit Möbeln und Telefon­
verbindung versehen sind.

Es gilt für die Zeit der Vorbe­
reitung und Durchführung der 
Volkszählung jeder Rayon- und 
Stadtinspektion für staatliche Sta­
tistik und jeder Zählungsabteilung 
Je einen Kraftwagen mit Fahrer 
zuzutcilen, wobei den Fahrern der 
Arbeitslohn an ihrer Arbeitsstelle 
und das Treibstofflimit auf Kosten, 
der Organisationen, denen der 
Wagen gehört erhalten bleiben: 
keine Ersetzung der bestätigten 
und instruierten Zählerkaddr zu­
zulassen: eine rechtzeitige Durch­
führung der Vorzählungsprüfung 
zur Präzisierung der Listen von 
Eigenhäusern in den städtischen 

solventen der örtlichen Schule 
wandten sich an die Mädchen und 
Jungen des Gebiets mit dem Ruf, 
die Technik zu meistern und quali­
fizierte Traktoristen. Kombinefüh­
rer und Schofföre zu werden.

Fast alle jungen Kolchosbauern 
der Wirtschaft erlernen einen Me­
chanisatorenberuf. heben ihre 
Kenntnisse auf agrotechnischen 
Kursen. Ihr Ruf fand ein Echo un­
ter der Jugend des Gebiets, er 
wird auf den Versammlungen der 
Arbeiter und Kolchosbauern sowie 
der Schüler erörtert. Weitere Hun­
derte Komsomolzen äußern den 
Wunsch, die landwirtschaftliche 
Technik zu meistern.

(KasTAG)

des Großen Vaterländischen Krie­
ges auf, begeisterte zu Großtaten 
im Hinterland.

Die Geschichte der „Zelinograd­
skaja prawda" ist gleichzeitig eine 
ruhmreiche Chronik des Aufblühens 
des einst rückständigen Ischimge- 
biets. der erfolgreichen Erschlie­
ßung des Neulands.

Ein gewichtiger Beitrag leistet 
die Zeitung zu der kommunistischen 
Erziehung der Werktätigen, zur 
Verwirklichung der Beschlüsse der 
Parteitage und der Plenen des ZK 
der KPdSU.

(Eigenbericht)

Bglchasch ausgaführf. Im neuen Jahr 
wird die Lieferung dieses Kupfers 
anwachsen. Im sowjetischen Export- 
70 wird der Anteil der gesamten 
Nichteisenmetallurgie der Republik 
sich vergrößern. Ihre Erzeugnisse 
werden alle Länder des Sozialismus, 
viele Entwicklungsstaafen und kapi­
talistische Länder bekommen. Es 
gibt wahrscheinlich kein Land, wo 
man die Marko des Blei- und Zink­
kombinats von Usf-kamonogorsk 
nicht kennt. Von ihm bekommen Blei 
die Deutsche Demokratische Repu­
blik und die Demokratische Republik 
Vietnam, die Mongolei und Kuba, 
Ungarn und die Tschechoslowakei.

Die sozialistischen und anderen 
Länder kaufen gern Forrochrom der 
Marke des Aktjubinsker Ferroleqie- 
rungswerks. Die Mongolische Volks­
republik bekommt schon längere 
lahre Feineisonstahl des Kasachi­
schen Hüttenwerks.

Oder nehmen wir die Erzeugnisse 
der Kasachstaner Chemiker. Das Ka­
ragandaer Werk für synthetischen

Siedlungen und der Listen von 
Dorforlschaften zu sichern.

Es wurde beschlossen, die mas­
senhafte Aufklärungsarbeit unter 
der Bevölkerung über die Bedeu­
tung der Unionsvolkszählung, die 
Termine und die Ordnung ihrer 
Durchführung zu verstärken und 
die Arbeit aller Kommissionen zu' 
Unterstützung der Volkszählung 
zu aktivieren.

Das Kustanaicr, das Taldy-Kur- 
gancr und | das Karagandaer Ge­
bietsvollzugskomitee sind ver- 
F (lichtet. den Gebietsverwaltungen 
ür Statistik Diensträumlichkeiten 

für die Arbeit und die Aufbewah­
rung von Vilkszählungsma'eria- 
lien zur Verfügung zu stellen. Die 
Leiter von Ministerien und Behör­
den müssen an die untergeordne­
ten Betriebe und Anstalten Anwei­
sungen geben, die für die Durch­
führung der Volkszählung bestä­
tigten Personen von ihrer Haupt­
arbeit zu befreien.

Die Zentralverwaltung für Sta­
tistik beim Ministerrat der Kasa­
chischen SSR muß die Arbeit zum 
Abschluß der Vorbereitung zur 
Volkszählung verstärken und ihre 
organisierte Durctiführung in der 
Republik gewänrleisten.

GEBIET OSTKASACHSTAN. Vom 
Morgen bis zum späten Abend ver­
stummt in den Holzschlägcn des 
Syrjanowsker Holzbeschaffungsbc- 
trlebs nicht das Getöse der Trakto­
ren und das Klingen der mechani­
schen Sägen. Aul den Wegen zie­
hen die mit Holz beladenen Kraft­
wagen In langer Reihe hin.

Im Forstrevier „Lapticha" arbeitet 
die Brigade des jungen Kommunisten 
Grischin. Sie hat etwa 1 500 Kubik­
meter Holz über den Plan geliefert.

UNSER BILD: Holzverladung

Foto: G. Gelfand

(KasTAG)

Kautschuk liefert Kautschuk nach Un­
garn und in die KVDR, Karbidkalzi­
um — der Mongolei, Athylazetal — 
rach Jugoslawien. Das Tschimkonfer 
Werk für Phosphorsalze ist Lieferant 
für Vietnam, das seine Wirtschaft 
wiederherstellt. Für jedes Land des 
Sozialismus werden Erzeugnisse der 
elektrotechnischen Industrie gelie­
fert. Die Kondensatoren von Ust-Ka- 
menogorsk verdienten sich das Lob 
der bulgarischen, ungarischen, viet­
namesischen, koreanischen, kubani­
schen und polnischen Elektriker. 
Noch populärer wurden die Radio- 
empfangsausrüstunqon „Wolna" und 
„Kasachstan".

Die Mediziner der Mongolei. Viet­
nams und Bulgariens verwenden die 
Röntgenapparate der Aldjubinsker 
Marke und die Koktschetawer Sauor- 
stoff-Afmunqsapparatur. und die pol­
nischen und kubanischen Geologen 
— keramische Elektroden, die im 
Kasachstaner Werk „Gooflspribor" 
hergostollt werden.

..Unsere Partei, die Sowjctre- 
gie’rung und das ganze Sowjet­
volk schätzen dis internationale 
Bedeutung der kubanischen Revo­
lution. die den Völkern in Ihrem 
Kampf für soziale und nationale 
Befreiung einen neuen Ansporn 
gab. hoch ein. Sie unterstützen 
entschieden das kubanische Volk, 
das unter Führung der Kommuni­
stischen Partei unter den kompli­
zierten Bedingungen der Umtriebe 
der feindlichen imperialistischen 
Kräfte den Sozialismus aufbaut“ 
heißt es in einem Telegramm, das 
L. I Breshnew. N. V. Podgorny 
und A. N. Kossygin zum II. Jah­
restag des Sieges der kubanischen 
Revolution an Fidel Castro und 
Osvaldo Dorticos gerichtet haben.

Leiter der Regierungsdelegation 
in Peking eingetroffen

PEKING. (TASS). Der Leiter der 
Reqierungsdeleqafion der Sowjet­
union bei den sowjetijchen-chinesi- 
schon Verhandlungen und Erster, 
Stellvertreter des Außenministers der 
UdSSR W. Kusnezow, ist in Peking 
oingetroffen.

Auf dem Pek.nger Flughafen wur­
de er von dem Stellvertreter des 
Leiters der chinesischen Reqierunqs- 
deleqation, Tsai Tschengwen. dem 
Chef der Abteilung UdSSR und Län­
der Osteuropas des Außenministe­

riums der VR China, Yui Tschan. 
dem amtierenden Chef der Protokoll- 
abteilunq des Außenministeriums 
Chinas Han Shui und anderen offi­
ziellen Persönlichkeiten Chinas be­
grüßt.

Auf dem Flughafen waren auch 
der zeitweilige Geschäftsträger der 
UdSSR in VR China. A. I. Jelisawe- 
tin, Mitglieder der sowjetischen Re- 
qierunqsdeleqation und Mitarbeiter 
der UdSSR-Sotschaft in China zuge­
gen.

Steiler Aufstieg
TSCHIMKENT. (KasTAG). Ein 

großes Gespräch über die Mög­
lichkeiten der neuen Steigerung der 
Produktion fand auf der allgemei­
nen Versammlung der Mitglieder 
des Kolchos! „Pobcda", Rayon Tur­
kestan, statt, auf welcher der Dele­
gierte des Unionskongresses der 
Kolchosbauern B. Ibragimow auf­
trat Die Wirtschaft hat als erste im 
Gebiet den Plan des Baumwollever­
kaufs an den Staat erfüllt Ihre 
durchschnittliche Ernte überstieg 
35 Zentner vom Hektar. Im Ver­
gleich zum vorigen Jahr betrug der 
Mehrertrag 9 Zentner vom Hektar.

Den Launen der Natur stellten 
die Ackerbauern hohe Agrotechnik, 
Streben für eine gute Erfüllung der 
Verpflichtungen zu Ehren des Le- 
nin-Jubiläums und des 50. Jahres­
tags Sowjetkasachstans gegenüber. 
Gut waren auch die Halmfrüchte 
und langjährigen Gräser gediehen, 
und die Aufgaben in der Erhöhung 
der Produktivität der Viehzucht 
wurden übertroffen. Nach vorläufi­
gen Berechnungen wird der Gewinn 
des Kolchos um eine Million Rubel 
den geplanten übersteigen.

Die Dorfleule führten trotzdem 
mit wirtschaftlicher Besorgtheit ein 
Gespräch darüber, was zu unterneh­
men ist. damit das Ackerland er­
giebiger und besser auf die Kosten 
„reagiere". Oftmals geben die 
Düngemittel, die spät eingetragen 
werden,' keine guten Ergebnisse. Die 
Ursache — Aufschub in der Anwen­
dung der Flugzeuge. Die Kolchos­
bauern machten den Vorschlag, 
einen Flugplatz mit fester Deckung 
zu bauen. Die Ausgaben für seinen 

Die sowjetischen Repräsentanten 
geben der Zuversicht Ausdruck, 
daß sich die sowjetisch-kubani­
schen Beziehungen ..auch weiter 
zum Wohl unserer Völker und im 
Interesse der Stärkung der Ein­
heit und Geschlossenheit der so­
zialistischen Ländzrgemeinschaft, 
der kommunistischen Weltbewe­
gung und aller revolutionären 
Kräfte der Gegenwart entwickeln 
und festigen werden. die im 
Kampf gegen die Aggressionspo­
litik des 'Imperialismus, für Frie­
den. für nationale Unabhängigkeit 
und sozialen Fortschritt stehen”.

Der Minister für Auswärtige 
Angelegenheiten der UdSSR A. A. 
Gromyko äußert in einem Tele­
gramm an den kubanischen Außen-

Bau werden sich nach einem Jahr 
bezahlt machen.

Es wurde ein Kurs auf eine 
schnelle Steigerung der Produktion 
von Weizen eingeschlagen. Es soll 
eine Pumpenbewässerung von 300 
Hektar Brachland in Gang gebracht 
werden. Die Erfahrungen der Tjul- 
kubasser in der Bodenbearbeitung 
vor der Saat und des Karl-Marx- 
Sowchos. wo man es gelernt hat. 
auf bewässerten Massiven zwei 
Ernteerträge im Jahr zu züchten, 
sollen übernommen werden.

Der Kolchos kauft neue Technik 
an. doch seine größte Hoffnung 
setzt er auf die bessere Nutzung 
der Technik. In den letzten Jahren 
ist der Umfang der Arbeiten auf 
den Baumwolleplantagen so ange­
wachsen. daß für ihre Ausführung 
noch 7 Radschlepper erforderlich 
wären. Auf Vorschlag der Kommu­
nisten wurden die Baumwolle-Ar- 
beitsgruppen reorganisiert, zusätz­
liche. Stimulierungen für hohe Pro­
duktivität bei guter Qualität der 
Arbeit wurden ausgearbeilet. Und 
7 Traktoren erwiesen sich als nicht 
nötig.

Neue Maßnahmen zur besseren 
Nutzung der Technik wurden vor­
gemerkt. Im Winter werden neue 
Mechanisatoren für die Zweischicht­
arbeit aller Aggregate ausgebildet. 
Eine strenge Kontrolle der Qualität. 
der Reparaturarbeiten wurde einge­
führt. Die Verdienste der Arbeiter 
der Werkstätte werden in Abhän­
gigkeit von den zwischen zwei'Re­
paraturen liegenden Fristen des 
Dienstes der Aggregate gestellt 

minister Raul Roa die Überzeu­
gung, daß „die festen Bande der 
brüderlichen Freundschaft und 
allseitigen Zusammenarbeit zwi­
schen beiden Ländern eine weite­
re Entwicklung zum Wohl des 
sowjetischen und des kubanischen 
Volkes erfahren werden'"

Der Verteidigungsminister, Mar­
schall K. A. Gretschko richtete ein 
Grußtelegramm an den Minister 
der revolutionären Streitkräfte Ku­
bas. Major Raul Castro.

Der Zentralrat der Gewerkschaf­
ten der Sowjetunion beglückwünsch­
te das Gewerkschaftszentrum 
der Werktätigen Kubas zum II. 
Jahrestag des Sieges der kubani­
schen Revolution.

(TASS)

Volksrepublik 
Kongo 
proklamiert

BRAZZAVILLE. (TASS). An 
der Schwelle des neuen Jahres ist 
es in Kongo (Brazzaville) zu ei­
nem bedeutsamen Ereignis ge­
kommen. Ein kongolesischer Staat 
wird fortan Volksrepublik Kongo 
heißen. Die Entscheidung darüber 
traf der am 31. Dezember been­
dete konstituierende Parteitag der 
regierenden und einzigen Partei— 
der Kongolesischen Partei der Ar­
beit

Zugleich mit der Umbenennung 
des Staats wurden eine neue 
Staatsflagge und eine neue Natio­
nalhymne angenommen. Die Staats­
flagge der Volksrepublik Kongo 
stellt ein rotes Fahnentuch dar. auf 
dessen Linken.- oberen Ecke _ein 
gelber funfzadcf'gler Stern, zwei 
Srüne Palmen sowie Harke und 

ammer abgebildet sind. Zur Na­
tionalhymne wurde die ..Interna­
tionale” erklärt

Vor den Teilnehmern einer fest­
lichen Parade, die zum Abschluß 
des Parteitages veranstaltet wur­
de, sprach der Präsident der Re­
publik Marian Ngouabl. Er erklär­
te, daß die Volksrepublik Kongo 
den Prinzipien des Marxismus-Le­
ninismus treu ist und daß die 
kongolesische Revolution soziali­
stischen Charakter trägt

Der Sender ..Die Stimme der 
kongolesischen Revolution'" gab 
später die Wahl des Zentralkomi­
tees der Kongolesischen Partei 
der Arbeit bekannt Zum Vorsit­
zenden des ZK wurde Marian 
Ngouabi gewählt

Kampfaktionen 
palästinensischer 
Partisanen

DAMASKUS. (TASS). Die palä­
stinensischen Partisanen aus den 
Organisationen „Al Saika“ und „Al 
Asifa" unternahmen sechs Kampf­
operationen gegen israelische Be­
satzer auf den okkupierten Holan- 
Höhen.

In einer in der Zeitung „Al Sau- 
ra'" veröffentlichten Erklärung des 
vereinten palästinensischen Kom­
mandos heißt es. daß die Partisa­
nen im Laufe dieser Operationen 
eine Reihe wichtiger Israelischer Mi­
litärobjekte in der Stadt El Quneit- 
ra aus schweren Granatwerfern be­
schossen. zwei Hinterhalte beseitig­
ten und drei Beobachtungspunkte 
zerstörten.

Ergebnisse 
der Kampfhandlungen 
1969 in Südvietnam

HANOI. (TASS). Im vergange­
nen Jahr haben die Volksbefrei­
ungskräfte nach unvollständigen 
Angaben 645 000 Soldaten und Offi­
ziere des Gegners, darunter 235 000 
Militärangehörige der USA und ih­
rer Komplizen, im Aggressionskrieg 
getötet, verwundet bzw. gefangen­
genommen. Diese Angaben führte 
das Kommando der Volksbefrei­
ungskräfte Südvietnams in einem 
von VNA verbreiteten Kommuni­
que über die Ergebnisse der Kampf­
handlungen Im Jahre 1969 an.

Im vergangenen Jahr haben die 
südvietnamesischen Patrioten 6 400 
Flugzeuge abgeschossen bzw. be­
schädigt. I 700 Kriegsboote ver­
senkt bzw. in Brand geschossen. 
19 000 Kampfwagen, darunter etwa 
10 000 Panzer und Schützenpanzer­
wagen. 2 500 schwere Geschütze und 
Granatwerfer vernichtet und 900 
Munitionsdepots des Gegners in die 
Luft gesprengt.
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Siegreiches Banner des Leninismus
Dai Laban unser«» Landes, alle 

Talen und Siege »einer Werktätigen 
sind vom Ucht de» herannahenden 
Lenin-lubdäums erleuchtet. Da» gro­
ße und dem Herzen jedes Sowjet- 
mentchen teure Datum begebend, 
bringen Millionen Erbauer de» Kom­
munismus mH neuer Kraft die heiße 
Liebe zu ihrem Führer und Lehrer, 
die grenzenloie Ergebenheit dem 
Leninismus zum Ausdruck

Dieser Tage wurden die Thesen 
des Zentralkomitees dar KPdSU zum 
100 Geburtstag Wladimir lijitsch Le­
nins veröffentlicht. Die Kommuni­
sten, allo Sowjelmanschon haben sie 
als ein wichtiges politisches und 
theoretisches Dokument auf genom­
men, das der Sache der Propagie­
rung und des Studium: des Marxis- 
mus-lenini»mus, der ideologischen 
Rüstung und Mobilisierung der 
Werktätigen zum Kampf für d;e wei­
tere Verwirklichung des Leninschen 
Vermächtnisses gut dienen wird.

Die Thesen führen markant die 
Größe Lenins als genialen Fortsetzer 
der revolutionären Lehre von Marz 
und Engels, als Schöpfer unserer 
Kommunistischen Partei, als Leiter 
der größten sozialen Revolution in 
der Geschichte und Gründer des er­
sten sozialistischen Staates der Welt, 
als Führer der internationalen Arbei­
terklasse vor Augen. Darin heißt es: 
„Mit dem Namen und Wirken Le­
nins ist eine ganze revolutionäre 
Epoche im Leben der Menschheit 
verbunden Lenin gab Antwort auf 
die aktuellsten Fragen, die von der 
historischen Entwicklung gestellt 
wurden, entwickelte allseitig de 
Theorie der sozialistischen Revolu­
tion und des Aufbau» der kommuni­

stischen Gesellschaft, rüstete die 
russische, die ganze internationa­
le revolutionäre Bewegung mit ei­
ner wissenschaftlich begründeten 
Strategie und Taktik aus und führte 
die Arbe.larklasse im Kampf um de 
Verwirklichung der Ideale des So­
zialismus. Der von Marz und Engels 
aus einer Utopie in oine Wissen­
schaft verwandelte und von Lenin 
durch neue Schlußfolgerungen und 
Entdeckungen bereicherte Sozialis­
mus hat sich in die soziale Präzis 
welthistorischer Meßstäbe verkör­
pert. ist zur revolutionären Haupt­
kraft unserer Zeit geworden.''

In den Thesen wird die Bedeutung 
der Leninschen Lohre für die Ge­
schichte der Völker, ihre unvorgSng- 
liche Lebenskraft charakterisiert, 
wird hervorgohoben, daß die inter­
nationale Arbeiterklasse in dieser 
lehre eine mächtige theoretische 
Waffe, eine allseitig ausgebaute 
Ideologie, ein revolutionäres Akti­
onsprogramm gefunden hat Der Le­
ninismus — das ist der Marxismus 
der Epoche des Imperialismus und 
der proletarischen Revolutionen, der 
Epoche des Untergangs des Kolo­
nialismus und des Sieges der natio­
nalen Befreiungsbewegungen. der 
Epoche des Übergangs der Mensch­
heit vom Kapitalismus zum Sozialis­
mus und des Aufbaus c ner kommu­
nistischen Gesellschaft. Die revolu­
tionären Siege dos XX. Jahrhunderts 
— die Oktoberrevolution, die Ent­
stehung des Weltsystems des Sozia­
lismus die Errungenschaften der 
Arbeiterbewegung in den Ländern 
des Kapitals und die Erfolge der 
Völker der ehemaligen Kolonien 
und Halbkolonien im Kampf gegen 

den Imperialismus—beweisen de hi­
storische Richtigke,t des Leninismus.

Dio lebendige, reelle Verkörpe­
rung der Ideen de. Leninismus ixt 
der Sieg des Sozialismus, sind die 
Erfolge des kommunistischen Auf­
baus in der UdSSR die einen riesi­
gen revolutionisierendon Einfluß 
euf die ganze Menschheit ausübten 
und ausübon. In den Thesen wurden 
die welthistorischen Verdienste Le­
nins. der Partei der Kommunisten 
aufgezeigt, die bei der Schaffung 
einer neuen, sozialistischen Gesell­
schaft leitend wirkten, wurden die 
mehr als 50|ährigen Erfahrungen der 
sozialpolitischen und wirtschaftlichen 
Entwicklung unseres Landes auf dem 
Leninschen Woge verallgemeinert 
Diese Erfahrungen bestätigen voll 
und ganz die Leninsche Voraussicht 
über die radikale Umgestaltung der 
gesellschaftlichen Beziehungen, über 
die kolossale Beschleunigung des 
Wachstums der Produktivkräfte und 
der geistigen Kultur unter den Ver­
hältnissen des Sozialismus.

Am eigenen Beispiel überzeugten 
sich die Werktätigen der sozialisti­
schen Länder von der Gemeingüllig- 
keit und Wirksamkeit der Leninschen 
Lehr«. D e Treue dem Leninismus 
vereinigt die Brudervölker, deren 
politischer und wirtschaftlicher Zu­
sammenschluß die Möglichkeit bie­
tet. die Vorzüge der sozialistischen 
Organisation des gesellschaftlichen 
Lebens voller auszunutzen.

In den Thesen fand der Prozeß ei­
ner immer tieferen Einwirkung der 
Leninschen Ideen auf die Entwick­
lung der Menschheit von heute sei­
nen Niederschlag, da dor Sozialismus 
in einer historischen Offensive be­

griffen, da er zu einem Rlesenbc- 
schleuniger des sozialen Fortschritts 
geworden ist. Dio Kommunisten, alle 
wahren Revolutionäre sehen dann 
das gesetzmäßige Ergebnis der Ver­
wirklichung der Leninschen Lehre 
vom revolutionären Prozeß, von der 
bewußten und zielgerichteten sozia­
listischen Politik, von der beharrli­
chen Arbeit dor Völker, die die ma­
terielle und geistige Macht des 
weltweiten Sozialismus schaffen.

In unserer Zeit ziehen die Ideen 
des Marxismus-Leninismus immer 
neue und neue Monschonmassen an. 
Zusammen mit den Erbauern des So­
zialismus und Kommunismus begei­
stern sich daran die Arbeiterklasse 
der kapitalistischen Länder, die 
Kämpfer dor nationalen Befreiungsbe­
wegung, alle fortschrittlichen Kräfte.

Die Leninsche Lehre war und 
bleibt das Gemeingut aller Kom­
munisten der Erde, aller wahren Re­
volutionäre. Für sie ist der Leninis­
mus die Methodologie des revolu­
tionären Denkens und des revolutio­
nären Handelns. Sich auf das theore­
tische Erbe Lenins stützend und es 
ständig bereichernd, treten die 
KPdSU und die ßruderparteien un­
versöhnlich gegen die moderne bür­
gerliche Ideologie, gegen die rech­
ten und „linksradikalon" Verzerrun­
gen der marxistisch-leninistischen 
Theorie auf. Als eine große interna­
tionale Lehre stellt der Leninismus 
das ideologische Banner der welt­
weiten kommunistischen Bewegung 
dar. Das hat erneut die internationa­
le Beratung der kommunistischen 
und Arbeiterparteien horvorgeho- 

ben. die den Aufruf „Ober den 100.

Geburtstag Wladimir lljitsch Lenins" 
angenommen hat

D e Kommunistische Partei der So­
wjet union bewahrt unerschütterliche 
Treue dem Vermächtnis Loruns, 
des-en Gedanke stets vorwärts, zum 
Kommunismus gerichtet war. In den 
Thesen des ZK der KPdSU heißt es. 
daß. indem das Sowjetvolk, die Völ­
ker dor sozialistischen Länder, die 
internationale Arbeiterklasse. alle 
revolutionären Kämpfer das Lenin- 
Jubiläum begehen, sie eine Schau 
ihrer Kräfte durchführen, die Kampf­
einheit festigen, die weiteren Per­
spektiven und Aufgaben ihrer Tätig­
keit vormerken.

Unsere generelle Perspektive isf 
der Aufbau des Kommunismus. D.e 
Leninschen Ideen über das Wesen 

«und die Grundsätze des Kommunis­
mus. über die Formen und Metho­
den seines Aufbois sind von der 
Partei zu einem einheitlichen und 
wissenschaftlich fundierten Programm 
des kommunistischen Aufbaus we- 
fcrentwickoit worden, das in der ge­
genwärtigen Etappe den Beschlüssen 
Ces XXIII. Parteitags der KPdSU zu­
grunde liegt. Weil de Partei d e 
Hauptaufgabe des Aulbaus der kom­
munistischen Gesellschaft vor allem 
in der Schaffung ihrer materiell-tech­
nischen Basis sieht, tut sie ihr Mög­
liches. um das weitere Wachstum 
der sozialistischen Ökonomik zu si­
chern und dadurch eine beachtliche 
Hebung des Lebensstandards des 
Volkes zu erzielen. Zur wichtigsten 
Richtung in der Entwicklung der 
Volkswirtschaft der UdSSR wird im­
mer mehr die Intensivierung der 
Produktion, welche die Schaffung 
des rationellsten Systems ihrer Or­
ganisierung und Leitung, weitere

Industrialisierung alter Wirtschafts­
zweige. Spezialisierung und Ver­
vollkommnung dor Volkswirtschaft!- 
chen Proportionen, effektiv« Nut­
zung der materiellen Ressourcen er­
fordert.

Sich von einer Weisung Lenins 
leiten lassend, verknüpft dte Paktei 
die Lösung der wirtschaftlichen und 
sozial-politischen Probleme mit der 
Herausb idung e ne» neuen. Men­
schen. E ne aktive Rolle kommt hier 
der marxistisch-leninistischen Ideolo­
gie. der kommunistischen Erziehung 
zu. Einen neuen Menschen zu erzie­
hen. heißt, bei den Sowjetmenschcn 
ein bewußtes, wahrhaft kommunisti­
sches Verhalten zur Arbeit und zum 
gesellschaftlichen Eigentum, die be­
sten Eigenschaften dos moralischen 
Antlitzes eines Erbauers des Kom­
munismus zu entwickeln, bei den 
Werktätigen das Gefühl dor Verant­
wortung für die Sache des kommu­
nistischen Aufbaus, für die Festi­
gung der Macht und Wehrfähigkeit 
des sozialistischen Vaterlandes im­
mer höher zu heben.

Mit dem Wachstum der ideologi­
schen Reife der Sowjettnenschen 
hängen das Niveau und die Wirk­
samkeit der kommunistischen Erzie­
hung der Massen immer mehr von 
der theoretischen Tätigkeit der Par­
tei ab. Se befrachtet daher als ihre 
Pflicht, d e heilige Erfüllung des Le­
ninschen Vermächtnisses, ^die sozia­
listische Ideologie — de Lehre des 
wissenschaftlichen Sozialismus, d h. 
den Marxismus — stets zu propagie­
ren, vor Entstellungen zu bewahren 
und weiterzuenlwickeln. Die schöp­
ferische Arbeit zur Weiterentwick­
lung der Theorie des Marxismus-Le­
ninismus und zur Propagierung ihrer 
Ideen gewann im Zusammenhang 
mit der Vorbereitung zum Lenin-Ju- 
biläum besonders an Bedeutung.

Die Thesen des ZK der KPdSU 
sind von großor Wichtigkeit für die 
weitere Entfaltung unserer ideologi­

schen Arbeit. Das t «(gehende Stu­
dium und de Erläuterung d eses Do­
kuments ist eine der wichtigsten 
politischen Aufgaben dor Parteör- 
qamsationen. aller Kommunisten. Für 
ihre erfolgreiche Lösung ist erfor­
derlich. weitgehend und aktiv das 
System der Parteischulung, der po­
litischen Information, die Presse, den 
Rundfunk, das Fernsehen, allo For­
men und Mittel der Propaganda und 
Agitation aus zu werten. Der Haupt­
inhalt und die Hauptrichtuna der po­
litischen Arbeit im Zusammenhang 
mit dem großen Datum sind im Be­
schluß des ZK der KPdSU ..Uber d-e 
Vorbereitung zum 100. Geburtstag 
Wladimir lljitsch Lenins'' fostgolegt. 
Unsere Propagandisten, Agitatoren, 
alte Schaffenden der ideologischen 
Front sind berufen, d-e Ideen und 
Bestimmungen dar Thesen in d e 
Massen zu tragen und sie organisch 
mit den alltäglichen praktischen Ta­
ten und Aufgaben jedes Arboits- 
kollektivs zu verbinden, zur Mobili­
sierung der Massen zum vorfristigen 
Abschluß des Fünfjahrplans. zur er­
folgreichen Erfüllung der zum Len- 
nin-Jubiläum übernommenen Ver­
pflichtungen boizutragen.

Am Vorabend des lichten Datums 
heben die Werktätigen unseres Lan­
des des s egreiche Banner , des Le­
ninismus immer höher empor. Unter 
diesem Banner sind wir einen großen 
ruhmvollen Weg des revolutionären 
Kampfes und des schöpferischen 
Schaffens gegangen. Unter diesem 
Banner setzt das Sowjetvolk rfe Sa­
che Lenins fort und geht, geleitet 
von der Kommunistischen Partei, zu­
versichtlich voran, zu seinem gro­
ßen Ziel, gibt alle seine Kraft. Kennt­
nisse. Energie dem Kampf für den 
Sieg der kommunistischen Ideale, 
für eine bessere Zukunft der Mensch­
heit hin.

Leitartikel der „Prawda' vom 
24.12.69

Ehe der Vorhang hochgeht..
Die letzten Vorbereitungen. 

Schon erlischt das Licht Im Saal. 
Die Musik setzt ein. Jetzt erzittert 
der Vorhang, teilt sich, schwebt 
langsam auseinander, um die er­
leuchtete Bühne den vielen Blik- 
ken freizugeben.

Sind sie nicht zu anspruchsvoll, 
diese Blicke? Doch warum sollten 
sie cs auch nicht sein? Der Zu­
schauer hat da« Recht. viel, sehr 
viel zu verlangen: es ist keine 
einfache Aufführung. Aber auch 
nicht, weil es die Erstaufführung 
des Stücks ist, sondern wÄl 
die Aufführung des Bühnenstücks 
„Die Schneeglöckchen“ von J. 
Bondarenko dem 100. Geburtstag 
W. 1. Lenins gewidmet wird

Wie könnte man da nicht von 
freudiger Erregung ergriffen sein, 
wenn man an der Vorbereitung 
teilgenommen hat? Ich halte Um­
schau. Verschiedene Gesichter, 
wieviel Blicke sind voller Erwar­
tung auf die Bühne gerichtet.

Ich habe es besser, als die auf 
der Bühne. Man mustert nicht 
mich selber, sondern das. was mei­
ne Hände geschaffen haben. Es ist 
ja jetzt nicht das Wichtigste, und 
vielleicht beachtet das mancher 
überhaupt nicht — die Ausstat­
tung der Bühne. Vie) wichtiger 
sind die lebendigen Menschen dort

Volkskunst
lebt auf

Jedesmal, wenn der laufende 
Lehrgang für Kulturarbeiter zu. 
Ende geht, rafft sich der Leiter des 
Lehrtei's im Kustanaier Gebiets­
haus der Volkskunst Sergej T* a- 
nowitsch Sabirow auf. und geil', 
in die Dörfer und Sowchossiedlun- 
gen. Nicht deswegen, weil er be­
fürchtet. nicht genug Zuhörer für 
den bevorstehenden neuen Lehrgang 
zusammenzubekommen, nein, die 
Sowchos- und Kolchosgewerkschaf- 
ten lassen sich das nicht nachre- 
dcn. Leute schicken sie. geben 
auch die nötigen Geldmittel, um 
diese jungen Menschen beruflich 
auszubilden. Aber cs sind nicht 
immer die gewünschten Enthusia­
sten und begabten Sänger und Tän­
zer, Musikanten und Darsteller, die 
die Volkskunst eben braucht. Des­
wegen fährt Sergej Iwanowitsch 
mH einem Methodiker und Fach­
mann der Volkskünste aufs Land 
und wählt sich seine Zöglinge 
nach Möglichkeit selbst aus.

„Lltll Stern zum Beispiel wäre 
kaum zu uns gekommen", erzählte 
S. Sabirow, „wenn wir nleht per­
sönlich zu ihr und ihren Verwand­
ten gekommen wären... Jetzt steht 
sie aber schon zwei Jahre an der 
Spitze der Laienkunst im Baima- 
gambetow-Sowcho» und erfreut sich 
großer Beliebtheit. Sie Ist nämlich 
eine ausgezeichnete Harmonika- 
Spielerin. Sängerin und talentvolle 
Organisatorin der Laienkünstler. 
Es Ist wichtig, wenn der Leiter 
der Laienkunst nicht nur spielen 
und singen, sondern auch andere

Neujahrsgeschenk
—ein Pionierhaus 

auf den Brettern, wie sie es fertig­
bringen. die Schwierigkeiten des 
illegalen revölutionären Kampfes, 
jene Atmosphäre des Bürgerkrie­
ges darzustellen...

Da ist sie — Wassilissa Gorde­
jewna. die leichtsinnige Schöne _— 
für ihre Umgebung, und die kiih- 
ne Revolutionärin und treue Ge­
nossin für die anderen, die ihr 
zweites, das wahre Leben kennen 
Tamara Timofejewa hat sich in 
die Rolle hincingelebt. Das bringt 
Erfolg. Auch Warja. das heißt un­
sere Nadeshda Bekistschuk. ver­
steht es. die Gestalt eines roman­
tischen Mädchens, das unbedingt 
Heldentaten vollbringen möchte. 
<la: zu stellen. Der Kampf ist es. 
was sie anzieht. Doch sieht sie 
darin mehr das Äußere als das 
lichte Ideal, das er anstrebt. Da­
von. was der Kampf wirklich ist 
von der Schwierigkeit der Illegali­
tät bekommt sie erst allmählich 
durch den Einfluß der älteren 
Schwester Wassilissa die richtige 
Vorstellung.

Anton ist ein Revolutionär, der 
..wie der Stahl gehärtet wurde". 
Wladimir Nikc.ajew ist dieser 
Rolle ziemlich gewachsen. obwohl 
es manchmal scheint, als stecke 
in sinien Bewegungen noch zu 
viel vom Spielen—

Es isl nicht notwendig, alie Ge­
stalten des Stücks zu charakteri- 

für die Arbeit im Klub gewinnen 
und anfeuern kann...”

Als Andrej Kulibaba den ein­
jährigen Lehrgang beim Haus der 
Volkskunst beendet hatte und nach 
Satschikowka kam. war es da um 
die Laienkunst sehr armselig be­
stem Der junge Mann ging aber 
unverzagt an nie Arbeit. Vor allem 
suchte er die Komsomolzen und 
Jugendlichen auf. Andrej kam da­
bei nicht mit leeren Händen. Ent­
weder hatte er einen Akkordeon 
bei sich und entlockte Ihm berau­
schende und heitere Töne oder 
er sang einen forschen und populä­
ren Schlager unter den Klängen 
der Gitarre. Seine geistreichen 
Scherze und »sine enge Fühlung 
mit der Jugend konnten ihr Ziel 
nicht verfehlen. Die Jungen und 
Mädchen erkannten in dem neuen 
Klubleiter eben jenen Bundes- und 
Gesinnungsgenossen, nach dem 'sie 
sich seit langem sehnten.

Heute Ist das Laienkunstkollek­
tiv im Gagarin-Sowchos eines der 
stärksten und beliebtesten und 
zwar ein sehr vollständiges: es 
gibt einen großen Chor, ein Estra- 
dencnsemble. ein Blasorchester, ei­
nen Bühnenzirkel und eine Tanz­
gruppe. Das Interesse der Jugend 
und der Aufschwung der Laien­
kunst im Dorf beflügelten den jun­
gen Mann und er lernt heute an 
einer Musiklehranstalt im Fernun­
terricht. Noch zwei Jahre und An­
drej Kulibaba wird sich im Kreise 
seiner jungen Kollegen als ausge­
bildeter Musiker noch größeren 
Ansehens erfreuen können

Das Gebletshaus der Volkskunst

SEMIPALATINSK. (KasTAG). 
Ein vortreffliches Ncujalirsgeschenk 
haben die Kinder des am linken 
Ufer des Irtysch gelegenen Stadt­
teils bekommen l-estlicn wurde ein 
Pionierhaus eröffnet Im geräumi­
gen hellen Saal glänzt der 
Neujahrsbaum. In den Zimmern, die 

sieren, um die Theateraufführung 
objektiv zu beurteilen. Hier nur 
die besten: Mascha (Galina Wolo­
dina), Sergej Anatoljewitsch (A. 
Kalmykow), Viktor (L. Beki­
stschuk). Iwan Charitonowitsch (1. 
Timofejew), der General (W. N. 
Prowkow). Ich möchte noch eine 
ganze Reihe Namen nennen. Doch 
sei mir hervorgehoben. daß das 
ganze Kollektiv des Stschutschin- 
sker Volkstheaters unter Leitung 
von R S. Koslenko das Möglich­
ste getan haL um die Erwartun­
gen der Zuschauer nicht zu ent­
täuschen. Es ist erfreulich. daß 
das Volkstheater in das Kulturle­
ben unserer Stadt Abwechslung 
bringt.

Dabei muß berücksichtigt wer­
den. daß unser Stadt-Kulturhaus 
seit April wegen Renovierung des 
Gebäudes geschlossen isL Die 
Hoffnung, daß wir damit bis zum 
Winter fertig würden, war leider 
vergeblich. Die Proben konnten- 
nicht _zu Hause“ stattfinden. An­
dere Klubs zu mieten, war auch 
nicht Immer so leicht: man hat ja 
überall seine eigenen Pläne und 
Aufgaben. Doch dann wurde uns 
der Eisenbahnerklub für einige 
Abende zur Verfügung gestellL 

fst eine Schmiede von Kadern, die 
sich der Kunst widmen.

In den letzten zehn Jahren ha- : 
ben die Ausbildungsräume des 
Hauses der Volkskunst über vier­
hundert Harmonika und Akkor­
deonspieler. Dirigenten und Leiter 
der l.aienkunstfcollektive verlas­
sen. Zur Zeit lernen im Volks­
haus 47 Jungen und Mädchen, 
die über die Laienkunst zur wah­
ren Kunst gelangen möchten. Da­
bei finden sie die allseitige Unter­
stützung und aufrichtige Hingabe 
solcher Lehrer und Berufsmusiker 
wie Wladimir Dolbilow. Michail 
Jarotclicnko. Valentin Grab u. a.

Aber die Hilfe des Hauses der 
Volkskunst für die ländlichen uni 
städtischen Laienkunstkollektive, 
die Klubs u. a. Kulturstätten erst­
reckt sich nicht nur auf die Vor­
bereitung von Kadern für Musik 
und Gesang und andere Kunstgat­
tungen. Es geht hier vor allem um 
die praktische Gestaltung der 
Klubarbeit überhaupt. Man stellt 
für die Klubs die Spielpläne auf 
(unter Berücksichtigung 1 der Ver­
hältnisse). fertigt Ausstattungen für 
die Klubbühne an. empfiehlt ver­
schiedene Varianten der Elnrich-
tung und Ausschmückung der Klub­
säle und versorgt die Laienkunst- 
kollektive und Klubshäuser mit In­
strumenten.

In diesem Winter unternimmt das 
Gebietshaus der Volkskunst ernste 
Schritte, um den Dorfklubs bei der 
Vorbereitung zum Lcnln-Jubiläum 
behilflich zu sein. Die Methodiker 
und Fachleute fahren in die Sow­
chose und Kolchose, um dort die 
Laienkunstkollektive praktisch an­
zuleiten.

K. MARIENBURGER

Kustanal 

für die Tätigkeit der Zirkeln hc-j 
stimmt sind, werden die Auffüll-! 
rmigsproben vollendet Kostüme! 
und Masken vorbereitet. In diesem; 
Gebäude hat auch die In der Repu- । 
blik bekannte jugendliche militär- 
patriotische Gcselschnft — die klei­
ne Lultakadenile — Einzug gefeiert 

Da konnte man erst sehen und be­
urteilen. woran in Bruchteilen ge­
arbeitet worden wär. Und in die­
sem Klub fand auch die Erstauf­
führung der ..Schneeglöckchen" 
statt

Liebe und Anerkennung der Zu­
schauer zu gewinnen, ist in einer 
Zeit, da man daheim, in der ge­
mütlichen Stube, auf dem Bild­
schirm Glanzleistungen berühmter 
Schauspieler aus Moskau. Lenin­
grad und anderen Städten bewun­
dern kann, nicht leicht. Dem Kol­
lektiv unserer Laienkünstler wurde 
vor einem Jahr der Titel ..Volks­
theater" verliehen. Das war das 
Ergebnis vieljähriger Arbeit. Wäh­
rend wir wieder in ungeheizten 
Räumen die diesjährige Erstauf­
führung vorbereiteten. Kostüme 
nähten und Dekorationen malten, 
hegten wir den heißen Wunsch, 
man möge die Arbeit des Laicn- 
künstlerkollektiv« würdigen und 
uns bald das Kulturhaus fertig­
stellen. Wir hoffen. daß unser 
Wunsch doch in Erfüllung geht, 
und wir bald im eigenen Sa^l 
neue Bühnenstücke verführen kön­
nen. wtjvon bereits vier fertig 
sind.

Lina NEUFELD.
Malerin des Stschutschinsker

Kulturhauses

Gebiet Koktscheta«

Währcnd der pädagogischen Re­
publik-Lesungen. die vom Ministe­
rium für Blldungswcscn der Ka- 
sachlsclien SSR zusammen mit dem 
wissenschaitiicheti Forschungsin­
stitut der pädagogischen Wissen­
schaften, gewidmet dem 100. Ge­
burtstag W. I. Lenins, organisiert 
und in Zelinograd durclsgeiührt 
wurden, haben viele Teilnehmer 
persönliche Kontakte aufgenommen.

UNSER BILD: (v. I.) Elsa Justus. 
Geograpliiclclircriii der Tschaglln- 
sker Schule, Rayon Serenda. Gebiet 
Koktsclictaw. Kabyken Autalibow. 
Gcschichtslebrcr und Schuldirektor 
im Rayon Irtysch. Gebiet Pawlo­
dar. Konstantin Weinmeier. Ge- 
schiclitslehrer und Schuldirektor in 
Nöwo-Samarka. Rayon Atbassar. 
Gebiet Zelinograd, Alexander 
Brettmann. Physik- und Mathema- 
tiklchrcr der Rusajcwkaer Schule. 
Rayon Rusajewka. Gebiet Kok- 
tschetaw und Valentina Kukowi- 
nez, Chemielehrerin der Kuropat- 
kinoer Schule. Rayon und Gebiet 
Koktschetaw, im Gespräch während 
einer Pause.

Foto: D. Neuwirt

KOLLEKTIVE 
VORLESUNGEN
• TSCH1MKENT. (KasTAG). Über 
20000 Agitatoren. Propagandisten 
und Politinformatoren des Gebiets 
haben mit der Propaganda der 
Thesen des ZK der KPdSU tum 
100. Geburtstag W. I Lenins begon­
nen. In den Industriebetrieben. 
Dienststellen. Lehra.nsta'ten. Kol­
chosen un.1 Sowchosen finden Vor­
lesungen dieses wichtigen Doku­
ments statt.

Die Gebiets- und Stadtparteiko- 
miteeS- haben eine Beratung der 
Sekretäre der Parteiorganisationen 
der Betriebe Bauvorhaben und An­
stalten des Gebietszentrums iurch- 
geführt. Auf ihr wurden die Aufga­
ben der Parteiorganisationen und 
der ideologischen Institutionen in 
der Erläuterung der Thesen des ZK 
der KPdSU unter den Werktätigen 
erörtert. Die Formen und Methoden

। ihrer Propaganda wurden festge- 
r-

Kqdermangel-
Problem Nr. 1

Der mutlerspracliliche Deutsch­
unterricht wird in der Achtklas­
senschule im Dorf Rosa Luxem­
burg. Rayon Makinski. das 4. Jahr 
geführt. Das Fach überrfahm hier 

■ sor einem Jahr die junge Lehrerin 
Klara Maier. Früher arbeitete an 
ihrer Stelle die heutige Mathema- 
Eklehrerih Irina Fjodorowna 
Knaus. Obwohl Klara Maier keine 
Hochschulbildung besitzt, ’ist sie 
sehr tüchtig in ihrem Fach. Nach 
Beendigung der Mittelschule be­
auftragte man sie wegen Kadcr- 
m angel, den Deutschunterricht zu 
iiihren. Sie ist jung, beweglich, 
voller Enthusiasmus. Ich hatte 
Gelegenheit, einer Deutschstundc 
in der 5. Klasse und einer Stunde 
der Muttersprache in der 4 Klas­
se beizuwohnen. Die Stunden wa­
ren methodisch mannigfaltig und 
lebhaft ’ gestaltet. Die Schüler der 
5. Klasse lasen ausdrucksvoll, 
übersetzten viel aus dem Russi­
schen ins Deutsche und umgekehrt, 
sprachen viel, beantworteten tref­
fend Fragen, übten sich in der 
Rechtschreibung und beschäftigten 
sich mit der Grammatik. er­
zählten das Gelesene nach. Die 
Lehrerin regte ihre Schüler zum 
Denken an, und keiner von ihnen 
blieb bei ihr unbeachtet. Zwischen 
der Lehrerin und den Schülern exi­
stierte gegenseitiges Verständnis. 
In der t. KLnsse dagegen, wo 

I mich besonders die Dcutschstunde 
, interessierte, war ich geradezu ent­
täuscht. Wie mir Klara Jakowlewna 
später mitteille. verfüge'man in der 

I 3 und 4 Klasse über keine Lehrbü- 
I eher und Programme, während 
man in der 2. Klasse die Fibel 
durchgenommen habe. Die'Lehre­
rin ist a'.sa gezwungen, sich auf 
die eigene Phantasie zu verlassen, 
was ihr teilweise auch gelingt. 

I Die Texte werden von ihr ân die 
I Tafel geschrieben, die Schüler 
I schreiben sie in ihre Hefte ab.

Außerdem verwendet sie Ergän­
zungsstoff aus Zeitungen und Le­
sebüchern, fertigt Anschauungsmit­
tel an.

Ja, das ist schon eine Art Aus­
weg aus der entstandenen Lage, 
aber doch kein Trost. Es besteht 
kein Zweifel, daß der an die Tafel 
oder ins Heft geschriebene Text 
niemals ein bunt aufgeinachtes 
und reich illustriertes Lehrbuch 
ersetzen kann. Jedem Sprachleh­
rer ist bekannt von welcher Be­
deutung die bunten Bilder. An­
schauungsmittel sind, wie das 
alles den Unterricht belebt. In­
teresse für die Erlernung der

Sprache weckt. Hier fehlt das lei­
der.

Man habe Lehrbücher aus Alma- 
Ata bestellt, aber man habe ver­
sprochen. sie nicht früher als 1970 
zuzuschicken. Da das Jahr 1970 
schon herangerückt ist. wollen wir 
hoffen, daß im neuen Schuljahr hier 
kein einziger Schüler ohne Lehr­
buch bleibt

Aus dem Gespräch mit Klara 
Jakowlewna 'erfuhr ich. daß sie 
dem Lehrerseminar in A’ma-Ata 
beigewohnt und deutsche Lehrbü­
cher und manch Interessantes mit­
gebracht hat. Schwierigkeiten gibt 
cs ja überall. man müßte nur 
mehr Hartnäckigkeit und Willen 
zu ihrer Überwindung an den Tag 
legen, die der Schuldirektor Alex­
ander ChrisFanowitsch Schnar. 
leider nicht besitzt. Wie er sich 
zum muttersprichlichen Deutsch­
unterricht verhält, ist aus seiner 
eigenen Äußerung ersichtlich: „Der 
muttersprachliche Dcutschuntcr 
richt wurde erst dann eingeführt, 
als man uns dazu, .verpflichtete."' 
Es ist zu erwähnen, daß in die­
sem Dorf fast 100 Prozent der 
Bevölkerung Deutsche sind, daß 
die Schüler in den Pausen mitein­
ander nur Deutsch sprechen. Es 
ist zu bedauern, daß die angefan­
gene Sache nicht zu Ende geführt 
wird. — denn in den 5.-8. Klas­
sen lernt marr nach den Lehrbü­
chern für Deutsch als Fremdspra- 
clic.

Noch schlechter steht cs mit 
dem muttersprachlichen Deutsch­
unterricht in der AchtklaSsenschu- 
le in Karamyschewka, desselben 
Rayons Vergebens suchte ich :m 
Stundenplan e ne Deutschstunde 
in den 2—4. Klassen. Der Direk­
tor der Schule Machmed Ibraje- 
witsch Ibrajew erzählte mir? 
daß man mit dem mutter- 
sprachlichen Deutschunterricht- 1 — 
2mal begonnen habe. und 
daß er jedesmal wieder ein­
gestellt wurde. Man hatte so­
gar .Lehrbücher für die 3. und 4. 
Klassen. Was war aber der Grund, 
daß die Gruppen liquidiert wur­
den? Es erwies sich, daß die El­
tern klagten, ihre Kinder seien 
überlastet, da die Dcutschstunden 
in den Anfangsklassen als 5 Stün­
de eingeschlosscn werden. Außer­
dem kennen die Kinder Ihre Mund­
art und müßten mehr Aufmerk­
samkeit der russischen Sprache 
schenken. Deswegen wurde auf 
einer Eltemversammlung beschlos­
sen. das Fach Deutsch a's Mutter­
sprache auszuschließcn. Es wurde

Sorgenkind 
m uttersprach l ich er 
Deutschunterricht

also keine Aufklärungsarbeit unter 
den Eltern geführt, ich beschloß, 
einer Deutschstunde in der 5. Klas­
se baizuwohnen. Erika Waag, die 
Deufschlehrérin absolvierte vor 
kurzem die Pädagogische Schule, 
hat keine Fachbildung für Deutsch­
unterricht. Sie selbst hat eine 
schlechte Aussprache, läßt gram­
matische Fehler zu. Wie kann sie 
da die Fehler der Schüler verbes­
sern? Kein Wunder, daß die mei­
sten Schüler sehr schlecht lesen 
und übersetzen, auf die Fragen 
schlecht antworten. In der Stunde 
wurde der mündlichen Rede keine 
Minute gewidmet.

Außer Erika Andrejewna unter­
richten noch 2 Lehrerinnen 
Deutsch, die aber ebenfalls keine 
Fachbildung haben. Es fragt 
sich, was für Kenntnisse können 
die erwähnten Lehrer den Schü­
lern geben, wenn es ihnen selbst 
en Kenntnissen mangelt.

Einige Eltern, mit denen ich 
sprach, wußten nichts von einem 
Beschluß der Eltemversammlung 
und erklärten, sie wünschen, daß 
ihre Kinder die Muttersprache er­
lernen. Wäre es nicht an der Zeit, 
den muttersprachlichen Deutsch­
unterricht in dieser Schule, wo 
260 von 320 Schülern Deutsche 
sind, ein für allemal einzuführen?

Und wie stellt cs mit der Ver­
sorgung der-Schulen mit Lehrkräf­
ten? Mit dieser Frage wandte ich 
mich an den Leiter der Rayonab- 
teilung Volksbildung Rudolf Alex- 
androwitsch Kisslow.

„Das Hauptproblem fn der Ein­
führung des muttersprachlichen 
Deutschunterrichts besteht immer 
noch im Mange! an Lehrkräften. 

'Das Ministerium für Bildungswc- 
sen der Kasachischen SSR ver­
sprach. in unseren Rayon im be­
vorstehenden Lehrjahr 5 Lehrer zu 
schicken, und das wiederum Eng- 
Üschlchrer. Wegen Kadermange! 
sirrd wir gezwungen. das Fach 
ehemaligen Schülern der 10. Klas­
sen anzu vertrauen."

Daraus ist ersichtlich, daß der 
muttersprachliche Deutschunter­
richt allerorts nur dann eingeführt 
werden kann, wenn sich die Schul­
leiter besser um die Versorgung 
mit Lehrbüchern kümmern und die 
Schulen mit geeigneten Lehrkräf­
ten versorgt werden.

Hedwig KUHN. 
Sonderkorrespondent 
der „Freundschaft'«

Gebiet Zelinograd
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Dem 25. Jahrestag des Sieges über den Hitlerfaschismus entgegen

AUF DER SCHNEIDE DER RASIERKLINGE
Der Bataillonskommandeur (wen 

Bachmetjew war nervös: Nach drei­
maligem Versuch konnte man keine 
„Zunge" einbrinqen. Man schrieb 
Januar 1942. Blindlings handeln durf­
te man gar nicht. Es gelang aber 
auch nicht, die Situation zu kISren.

Dor Sanilätszugführer Iwan Stoljer 
bot Bachmetjew seine Dienste al; 
Kundschafter an. Das war etwas ko­
misch. aber .. Es gibt ja verschiede­
ne Fälle. Krieg ist Krieg. Außerdem 
hatte der Feldscher seine eigenen 
Erwägungen: während er die Ver­
wundeten vom Schlachtfeld lort- 
brachle. erforschte er gut die vor­
derste Linie, wußte, wo man durch­
kommen kann.

Die Sanitäter schleppten in die 
Stellung der Batterie einen baumstar­
ken, rothaarigen Unteroffizier, der 
sich als durchaus nicht dumm er­
wies und die Interessen des 'Reichs 
leicht um die Rettung des eigenen 
Lebens willen preisgab. Iwan Stoljar 
kostete diese Aktion eine Verwun­
dung der rechten Hand. Einige Tage 
später kam die erste Auszeichnung 
— die Medaille „Für Tapferkeit". 
Der Militärieldscher gab seinen Be­
ruf auf und wurde Frontaufklärer.

So begann sein Leben auf der 
Schneide der Rasierklinge.

Für erfolgreiche Ausführung «1er 
Kampfhandluntzen bei der Einnahme 
der Stadt Sewsk wurde Iwan Stoliar 
mit dem Crden „Roter Stern" und 
für die Forcierung der Desna — mit 
dem Orden des Vaterländischen 
Krietjes zweiter Stufe auscjezeichnet. 
Er wurde zum Kommandeur einer 
Aufklärungskompanie.

Voraus war der Dnepr. Sein Dnepr, 
sein Heimatfluß, den der Gegner 
jetzt in ein uneinnehmbares HintJer- 
nis verwandelt hatte. Die Aufklä- 
runqskompanie Iwan Stoljars sollte 
das Dorf Schitzy cinnehmen, das

Wort 
gehalten

Die Verpflichtungen, die die Ar­
beiter der Milchfarm und die Spe­
zialisten des Thälmann-Kolchos. 
Rayon Taldy-Kurgan, übernom­
men hatten, waren nicht leicht zu 
erfüllen. Der Winter tischte har­
ten Frost und tiefen Schnee auf. 
Die Winterweiden. die noch je­
des Jahr die Futterkammer für 
die Schafe waren, waren unter 
der Schneedecke verschwunden, 
und die Farmarbeiler waren ge­
zwungen, einen großen Teil Heu 
von den Milchfarmen den Schaf­
züchtern zu übergeben.

Trotz solcher Bedingungen ver 
lief die Viehüberwintcrung gut und 
die Rinder kamen in einem guten 
Zustand auf die Sonunerweidc. 
Schon am 19. November hatte un­
ser Kolchos 4 300 Zentner Milch an 
den Staat verkauf" Soviel war in 
den Verpflichtungen vorgesehen 
Bis zu Jahresende wurden noch 
über 500 Zentner Milch geliefert.

Den Erfolg haben die Veteranen 
der Milchfarm Amalie Rörich. Hil­
da Teschko. Maria Bösherz, Regi­
na Raikowskaja. Lydia Kirchmeier 
und die Viehpfleger Reinhold Rie­
mer. Peter. Johann, und Fric4rich 
IJ »herz und Christen Kunz gv 
sichert.

In den Jahren des laufenden 
Planjahrfünfts hat der Kolchos den 
Milchverkauf ar. den Staat verdop­
pelt. .

Ohne eine stabile Futterbasis 
ist cs unmöglich, einen weiteren 
Aufschwung der Viehzucht zu er­
zielen. Also müssen die Getreide- 
bauern den Viehzüchtern zu Hilfe 
kommen. Noch vor 3—4 Jahren be­
saßen wir nur wenig Flächen, die 
mit Luzerne bestellt waren, und 
die Luzerne diente nur als Beifut­
ter. Heute besteht die Putterration 
zur Hälfte aus Luzerneheu, das 
ist der Grund. daß sich 
die Milcherträge im Vergleich zu 
den letzten zwei Jahren auf das 
l.âfache vergrößerten.

K. KOCH, 
Vorsitzender 

des Thälmann-Kolchos
Gebiet Taldy-Kurgan

Sonnenstrahlen als Brennstoff
Jedes Jahr erhält die Erde 10” 

Kilokalorien Sonnenenergie. Von 
dieser ungeheuren Energiemenge 
werden nur 0,015 Prozent von den 
Pflanzen aufgenommen, während 
0,001 Prozent die Menschen mit 
den Lebensmitteln verspeisen. Selbst 
die Wärmeenergie, die durch Ver­
brennung aller erkundete«! 'Kohlen-. 
Erdöl-. Gas- und Torfbestände der 
Erde gewonnen werden kann, wür­
de 7x10“ Kilokalorien nicht über­
steigen. Das bedeutet, daß die Er­
de in all den Millionen Jahren ih­
rer Existenz weniger als ein Hun­
dertstel der Jahresenergie der Son­
ne aktivieren konnte. Ein bedau­
ernswert geringer Nutzeffekt!

In jeder Laubenkolonie werden 
Sip einer unkomplizierten Sonnen- 
energieanlage begegnen: Auf einem 
Holcgerüst oder auch auf dem 
Scheunendach stehl ein dunkelge­
strichenes Metallfaß. An sonnigen 
Soinmertagen wird darin das Was­
ser bis auf 40—50 Grad erhitzL

Bei der Anlage, die Im Labora­
torium für Heliotechnik des Krshi- 
shariowski-lnstituts für Energie­
wirtschaft entworfen und im Laufe 
der nächsten Jahre am Aigcrljlsch- 
See im Ararattal erbaut fcerden 
soll, wird das gleiche Prinzip be­
nutzt.

auf einer beherrschenden Höhe am 
Westufer dos Dnepr lag. Hier hatte 
der Feind eine bedeutende Anzahl 
von Geschützen und Granatwerfern 
konzentriert und war gar nicht ge­
willt. die Hölse so ganz einfach auf- 
zugeben.

Ein früher Herbsimorgen am Dnepr 
ist fast immer neblig. Der weiße No­
belstreilen ist dicht wie Vollmilch. 
So war es auch damals, am 14 Ok­
tober 1943. Um 6.30 setzte das Feu­
er der sowjetischen Artillerie ein. 
Die Feuerschweife der reaktiven Ge­
schosse machten den Nebel orange­
farben. Dann kamen Jagdbomber im 
Tieffluq. Die Aufklärer Iwan Stoljars 
aber begannen mit der Forcierung 
des Dnepr.

Die Aulklärunqskompanie unter 
der Leitung des Oberleutnants 
Stoljar unternahm nach der Forcie­
rung des Dnepr unter Kämpfen einen 
liefen Vorstoß südwestlich von Schit­
zy und nahm das Dorf durch einen 
verwegenen Angriff ein. Unsere 
Truppen erhielten ein gutes Auf­
marschgebiet.

Die Truppen zogen weiter nach 
dem Westen. Die Aufklärer bekamen 
einige Tage Urlaub. Der Divisions­
kommandeur. Generalmajor Kusow- 
kow (heute Generaloberst. Held der 
Sowjetunion) schlug Stoljar vor. An­
trogsbogen für d e Auszeichnung der 
Aufklärer, die sich besonders her­
vorgetan hatten, mit dem Titel „Held 
der Sowjetunion" aufzustellen. Fünf 
seiner Kampfgenossen wurde dieser 
Titel aber verliehen. Vier von ihnen 
blieben am Leben.

Dann kommt wieder eine Verwun­
dung. eine Verschüttung. Er liegt im 
Hospitol. Endlich wird er gesund 
geschrieben, kehrt in seine Kompa­
nie zurück, wird mit dem zweiten 
Orden „Roter Siem" ausciezeichnet, 
einen Rang höher befördert. Im Janu-

Hirten erhalten Diplome
Die Hirten haben cs in den Ber­

gen nicht leicht Die dazu erforder­
lichen Kenntnisse und Erfahrungen 
werden von Generation zu Genera­
tion überliefert. Deshalb ist dieser 
Beruf in Kirgisien besonders ehren­
wert. Auf dem Lande wird dort 
hauptsächlich Viehzucht getrieben, 
die jetzt immer mehr eine wissen­
schaftliche Grundlage erhält.

In einigen Lehranstalten erhalten 
Hirten notwendige Kenntnisse. Die 
Fachschule in der Siedlung Basar- 
Kurgan verabschiedete im Laufe 
von p Jahren etwa 1 000 Hirten und 
Tterarztgehilfen.

In die Fachschule werden junge 
Leute aufgenommen, die eine Mit­
telschulbildung haben und Erfah­
rung im Umgang mit den Tieren 
besitzen. In den Unterrichtsräumeu. 
Labors und Kabinetten, die nach

UNSERE BILDER: (links) Schüler der Hirtenschiile auf der Alm 
des Kolchos . Komsomol", Gebiet Osch. Bei ihrem Praktikum sieht ihnen 
der erfahrene Hirt Sajak Tonobajew bei.

(Oben) Künftige Hirten untersuchen den Windelektromotor.
(APN)

Auf einem 35 Meter hohen Turm 
ist ein flacher Dampfkessel aufge- 
slellL der sich um seine Vertikal­
achse in Richtung der sichtbaren 
Sonnenbewegung dreht. Der Turm 
ist von Bahngleisen. 23 konzen­
trisch angcormielen Schienenpaaren, 
umgeben. Darauf fahren Züge. Sie 
fahren sehr langsam, mit der glei-’ 
dien Geschwindigkeit, mit der sich 
die Sonne am Himmel bewegt Auf 
den Wagen sind Reflektoren —ins­
gesamt 1 300 Spiegel — aufgestellt.

Oie Sonnenenergieanlagc Ararat 
in Armenien wird zu den weltgröß- 
ten Anlagen dieser Art gehören: 
ihre Solleistung macht 2.2 Millio­
nen Kilowattstunden im Jahr aus. 
Außerdem wird der im Turbinenpc- 
nerator verarbeitete Dampf eine 
Absorptionskältemaschine antreiben, 
die in einer Stunde 20 Tonnen Eis 
erzeugen kann.

Aber Sonnencncrgieanlagcn, die 
nach dem Mehrstufenzyklus arbei­
ten (Sonnenenergie — Wärme-me­
chanische Dampfenergie — Elektri­
zität). weisen viele Mängel auf. 
Auf jeder Stufe geht Energie verlo­
ren. so daß der gesamte Wirkungs­
grad der Anlage kaum fünf Pro­
zent übersteigt

Akademiemitglied A. loffe stell­
te in den dreißiger Jahren tlicoie- 

ar 1944 wurde der zwanzigjährige 
Kommandeur der Aufklärungskom­
panie. Hauptmann Stoljar in die 
Kommunistische Partei angenom­
men.

Der Kriegsalllag ging seinen Gang 
weiter.

In der Nacht zum 5. September 
fing die Forcierung dos Narew an. 
Als eine der ersten begann mit der 
Übersetzung im Auftrag das Divi­
sionskommandos die Aufklärungs- 
kompanie des Hauptmanns Stoliar 
mit der ihr boiqegebenen MPi- 
Schützenqruppe. Das cjoschah im 
Rayon von Krucze Borek im Pulutor 
Powiat, Warschauer Wojewodschaft

...Vor uns liegt eine Kopie der 
Auszbichnunqsurkunde für Stoljar 
Iwan Lukitsch. Sehr knapp und pe­
dantisch ist dann die Heldentat des 
Aufklärers beschrieben. Abschlie­
ßend ist gesagt: „Er hat die ihm ge­
stellte Aufgabe erfüllt und trug mit 
seinen mutigen Handlungen zur Befe­
stigung des äußerst wichtigen Auf­
marschgebiets bei."

Es trug sich alles folgendermaßen 
zu:

Das Wasser kochte von Explosio­
nen. Von beiden Ufern schoß alles, 
was schießen konnte. Und weil das 
zu wenig schien, flogen von oben 
Fliegerbomben herab. Es war kaum 
vorstellbar, daß in dieser Hölle noch 
jemand am Leben bleiben könnte. 
Aber es gab solche. Unter dem 
Schutz der Artillerie und der Nacht 
ging der Landunqstrupp ans Ufer.

Ins Hinterland drang man vor. 
ohne einen Schuß zu machen. Was 
ist schon ein winziger Landungs- 
trupp. wenn er sich zwischen Arme­
en befindet. Man erkundete das 
Verteidiqungssystem, die annähernde 
Stärke der Truppen. Dann veranstal­
tete man'im Hinterland ein Spekta­

den modernsten Gesichtspunkten 
ausgerüstet sind, erhalten dié künf­
tigen Hirten theoretische Kenntnis­
se in der Schafzucht. Tierheilkunde. 
Botanik und anderen Fächern, in 
speziellen Werkstätten werden sie 
mit Maschinen vertraut gemachL

Viel Zeit verbringen die Schüler 
auf Weideplätzen, wo sie praktische 
Kenntnisse erhalten: sie scheren 
Schafe und treiben Schafherden hin­
über. Während ihrer Lehrzeit wer­
den -die Schüler völlig vom Staat 
versorgt: Sie erhalten kostenlose 
Verpflegung. Berufskleidung und 
ein Wohnzimmer. Jedes Jahr tref­
fen in solchen Fachschulen viele 
Aufnahmeanträge ein, was auch 
darauf zurückzuiühren ist. daß die 
Hirten viel verdienen: bis 400 Ru­
bel monatlich.

(APN)

tisch und experimentell fest, daß 
cs in Kristallgitter eines reinen 
Halbleiters bei gewöhnlicher Tem­
peratur eine ziemlich geringe An­
zahl freier Elektronen gibt. Wird 
aber die Temperatur erhöht, so 
reißt sich ein Teil der Elektronen, 
durch die Wärmeschwingungen er­
regt, von den Atomen los. In 
Halbleitern sind praktisch alle 
freien Elektronen an der Bildung 
der elektromotorischen Kraft betei­
ligt. Wegen der geringen Wärme­
leitfähigkeit der Halbleiterstoffe ist 
es leicht möglich, die Temperatur­
differenz zwischen der warmen und 
der kalten Lötstelle des Thermoele­
ments aufrechfzuerhalten. Und 
das ist noch wichtiger.

Ein Sonnenlichtquant trifft das 
Kristallgitter eines Halbleiters unJ 
Fibi ihm seine ganze Energie ab. 
st die Quantenenergie ausreichend 

groß, so genügt sie, um aus dem 
Kristallgitter ein Elektron auszulö­
sen. Das Elektron bewegt sich am 
Halbleiter, und an seiner frühe­
ren Stelle bleibt eine positive La­
dung, die von den Physikern al* 
Elektronenleerstelle bezeichnet wird. 
In einem gleichmäßig beleuchteten 
reinen Silizium- oder Galllumarse- 
nldkrlslall liegen die Elektronen 
und Elektroncnleerstellen ungeord­

kel, brachte ins Vertoidigungssysfem 
des Gegners Panik und Desorganisa­
tion. Dio 65. Armee des Generals 
Batow erhielt die Ergebnisse der 
Aufklärung und begann, das Durch­
einander am jenseitigen Ufer aus­
nützend, mit der Forcierung dos 
Narew

Stoljars Aufklärer und MPi-Schüt- 
zen führten einen ungleichen Kampf. 
Noch ohne zu wissen, mit wem er 
es zu tun hatte, setzte der Feind 
seine Reserven in den Kampf ein, 
zog die Truppenteile der 5. Leichten 
Schützendivision heran. Indessen ge­
langten unsere Bataillone eins nach 
dem anderen ans Ufer. Der Kampf 
gewann ein immer größeres Aus­
maß.

In der Hitze dos Gefechts spürte 
Iwan Stoljar keinen Schmerz. Sein 
linker Arm hing auf einmal leblos 
herunter. Man verband ihn. Und wie­
der folqle ein Gegenangriff des 
Feindes auf den anderen. Vielleicht 
wird es mor«»ens leichter werden? 
Die Bataillone setzen ja eins nach 
dem anderen über den Fluß über...

Am Morgen geriet aber das Batail­
lon. «lern sich Hauptmann Stoljar mit 
seinen Jungs anschloß, unter starkem 
Beschuß aus Granatwerfern und Ma- 
schinenq«swehren ins Wanken...

Da trat Stoljar vor.
„Auf. für die Heimatf"
Die Soldaten erhoben sich.
Schweigend und furchteinflößend.
Sie stürmten in die zweite JJrsi® 

der Schützengräben hinein und setz­
ten sich dort fest. Aus dem Kampf 
trug man Stoljar auf den Händen 
heraus. Er war mehrmals verwundet 
— am Bein, am rechten Arm und am 
Auge. Er war bewußtlos. Für ihn war 
der Krieg zu Ende.

Für die Heldentat bei der For­
cierung der Narew wurde Iwan Slo- 
Ijar mit «lern Alexarxier-Newski-C'-

net. während das elektrische Po­
tential an einer beliebigen Stelle 
des Kristalls das gleiche ist.

Wenn die Oberfläche eines Halb­
leiters in einer Tiefe von 1 bis 2 
Mikron mit Phosphor gesättigt Ist, 
weist cs ein anderes Betragen auf. 
Vier Elektronen aus der Außcnhül- 
lc eines Phosphoratoms verbinden 
sich mit den vier benachbarten Si­
liziumatomen. während das fünfte 
Elektron frei bleibt. Das Atom der 
Beimengung, welches dieses Elek­
tron verlöre«! hat. wird zu einem po­
sitiven Ion. Im Kristall entsteht 
eine Energieschranke. Der Halblei­
ter erhält eine neue physikalische 
Eigenschaft: das darauf auftreten­
de Sonnenlicht verwandelt sich in 
elektrische Energie. Das geschieht 
folgendermaßen. Die durch Licht­
quanten aufgelösten Elektronen und 
Elektronenlcerstcllen sammeln sich 
nn den entgegengesetzten Kristall- 
flächcn an und bilden einen Plus- 
und einen Minuspol.

Ein Lichtumformer (eine Platte 
aus Silizium oder Galliumarsenld) 
so groß wie eine 2-Kopeken-Mün- 
ze entwickelt im Sonnenlicht eine 
Spannung von 0.5 Volt und kann 
30 bis 40 Miliiamper Strom erzeu­
gen. Eine solche Platte verwandelt 
15 Prozent der darauf auftreten­

don ausgezeichnet. Die Menschen 
haben übrigens nicht um Auszeich­
nungen gekämpft. Es ist die höchste 
Auszeichnung für einen Soldaten, 
daß seine Heimat frei ist. — sowohl 
für diejenigen, die als namenlos gel­
ten, als auch für die Lebenden.

Iwan Stoljar stand vor dem Dilem­
ma: Wie weilerleben? Mit 17 Jahren 
wurde er Schüler einer militärmodizi- 
nischon Lehranstalt. Mit 19 kam er 
an die Front, um mit 22 Jahron In­
valide der zweiten Gruppe zu wer­
den. Doch Iwan Stoljar kehr­
te ins große Leben zurück. 
Er arbeitete zuerst als Kolchosvor­
sitzender in der Ukraine. 1948 nahm 
er das Studium an der Kiewer juri­
stischen Schule auf. Denn zur Medi­
zin hatte er keine Neigung und war 
in dre militârmedizinisdse Lehran­
stalt nur deshalb oingelreten, weil 
man ihn wegen seines jungen Al­
ters nicht an die Front schicken woll­
te und ihm im Kriegskommisseriat 
empfohlen hatte, eben diesen Be­
ruf zu wählen.

Nach der Beendigung der Schu­
le arbeitete Iwan in der Staatsanwalt­
schaft der Litauischen SSR. dann in 
Kasachstan. Er absolvierte im Fern­
studium eine juristische Hochschule. 
Gegenwärtig bekleidet er den Po­
sten des Oberqehilfen des Staatsan­
walts des Gebiets Alma-Ata. ist 
Staatsrat der Justiz. Solche Fortset­
zung nahm die Heldentat des Kom­
munisten.

In seiner Bibliothek wird das Buch 
des berühmten Generals Iwan Ba­
tow „Auf Marsch und im Kampf" mit 
einer eigenhändigen Widmung des 
Autors aufbewahrt: „Genossen Iwan 
Lukitsch Sloljar. dem ruhmvollen Auf­
klärer der 69. Schützendivision des 
120. Regiments, als Zeichen der 
tiefen Achtung und Anerkennung sei­
ner Kampfheldenfafen zum Ruhme 
unserer großen Heimat."

Leonid MOROS.
Kandidat

•r Rechtswissenschaften 
Leo WEIDMANN, 

Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Alma-Ata

den Lichtenergie in Elektrizität. 
Und was das Wichtigste ist: Im 
Transformationszyklus entfällt das 
letzte Zwischenglied — die Wärme. 
Die Sonnenenergie wird a'so 
direkt, ohne, ..Vermittler'1 »in Elek­
trizität verwandelt

Die ersten Sonnenliditumformer 
waren an Bord des dritten sowjeti­
schen Erdsatelliten aufgestcllt. 
Ein Teil der Oberfläche dieses 
Sputniks war mit bläulichen Sili­
ziumschuppen bedeckt.

Die vom Unions-Forschungs­
institut für Energiequellen ent­
wickelten Sunnenenergieanlagen 
mit Fükussierungseinrich tu n gc n 
wurden in Armenien. an der 
Schwarzmeerküste und in der 
Wüste bei Astüichabad erprobt

Die Fokussierungseinrichtungen 
dieser Anlagen sind Parabolspiegel 
aus polierten Flachplalten. Im 
Brennpunkt der Fokussierungsein­
richtung ist eine Batterie Sonnen­
elemente iintergebracht. Ihre Flä­
che beträgt etwas mehr als ein 
Quadratmeter. An einem sonnigen 
Tag erzeugt eine solche Anlage 
etwa 10 Kilowattstunden Strom. 
Der von einem Quadratmeter Si­
liziumplatten erhaltene Strom 
reicht aus. um 10 Kubikmeter 
Wasser aus einem tiefen Brunnen 
zu pumpen, die Spiegel nach der 
Sonne zu orientieren und einen 
Funksender zu speisen.

(APN)

Methodische Hinweise 
für Deutschlehrer

Moderne Methoden des
Fremdsprachenunterrichts

Die Leser über die modernsten 
Methoden im Fremdsprachcnun(er­
richt zu informieren ist das Haupt­
anliegen dieses Artikels.

A'le in der Fachliteratur letzter 
Jahre heschriebenen Methoden las­
sen a*-_h in verschiedenen Gruppie­
rungen beträthten — je nach dem 
Kriterium der Klassifikation. Laut 
dem Kriterium der Neuheit kann 
man die Methoden in a) „exoti- 
schej. b) neuerprobte und c) rela­
tiv neue einteilen.

Wollen wir zuerst in aller Kürze 
mit den „exotischen" Bekanntschaft 
machen. Vor einigen Jahren schlug 
Georg Lapper (BRD) sein Untcr- 
rlchtssystem vor. das er „Singen­
des Lernen" nannte. Bei diesem 
System handelt es sich darum, daß 
die Studierenden in den Stunden 
und beim Selbstunterricht „Lehrlie­
der" im Chor oder Solo singen. 
G. Lappers Lehrlie-Jer sind so ver­
faßt. daß sie dem Schüler jeweils 
etwa 50 neue Wörter vermitteln, 
die thematisch angeordnet sind. Nie 
tritt dem Schüler das Wort ver­
einzelt entgegen, sondern im Satz. 
Die einzelnen Strophen sind sprach­
lich sehr einfach, dichterische Frei­
heiten (z. B. abnorme syntaktische 
Konstruktionen) werden vermie­
den. Der ganze Lehrgang enthält 
30 Lehrlieder mit dem Mindest­
wortschatz von 1 500 Wörtern. Po­
sitive Elemente des Systems finden 
wir in den anderen Methoden, die 
das Singen und das Rezitieren auch 
vorsehen, aber sie nicht für Haupt­
mittel halten.

Eine andere Lchrweise wurde vor 
einigen Jahren als Sensation durch 
Reklame mit Begeisterung empfoh­
len. die sogenannte „Sprachbad- 
Methode". Die Studierenden soll­
ten ins ..Sprachbad eingetaucht 
werden." Man imitierte „natürli­
che" fremdsprachliche Bedingun­
gen. unter denen die Studierenden 
ihre Muttersprache nicht sprachen, 
weil die Gruppe von 'Lehrern, mit 
denen sie verkehrten, ausschließlich 
deutsch (englisch, französisch) mit 
ihnen sprachen. Allmählich began­
nen die Studierenden ihre Lehrer zu 
verstehen, weil sich die Situationen 
und die entsprechenden Sätze, 
Wortverbindungen und Wörter 
Stunde für Stunde , und Tag für 
Tag wiederholten. Je nach der Stufe 
der Kompliziertheit der Situation 
(und dementsprechend des Satzes 
oder der Satzgruppe) nahm jedes 
..Sprachbad“ mehr oder weniger 
Zeit in Anspruch. Es handelte sich 
also um den rationellen kurzfristi­
gen Anfangsunterricht, nicht aber 
um einen vollen Lehrgang. Daß 
man auf solche Weise den ganzen 
Unterricht sehr erfolgreich aufbau- 
en kann, ist kaum zu bezweifeln. 
Man muß aber die ökonomische 
Seite in Betracht ziehen. Für eine 
Massenschule mit der festgelegten 
Stundenzahl (und Klassenfre- 
quenz!) paßt. leider, so ein 
„Sprachbad“ vorläufig nicht.

Zu den neuerprobten Methoden, 
die beachtenswert ând. gehört die 
.hypnopädische* (vom griechischen 
Wort „Hypnos" — „Schlaf“). Die­
ser Lehrgang besteht eigentlich aus 
zwei Teilen: der erste Teil wird un­
bedingt im Wachen durchgeführt - 
die Vermittlung des neuen Lehr­
stoffes und seine primäre Festi­
gung. Dieser Prozeß verläuft wie 
gewöhnlich in einem Klassenraum 
an Hand dieser oder jener Methode 
und nach der üblichen Stundenta­
fel. Den zweiten Bestandteil — 
Einprägung des Lehrstoffes — or­
ganisiert man in speziell mit Ton­
bandgeräten. Kopfhörern. Perso- 
nallautspre«diem eingerichteten 
Schlafräumcn. Die Kontrolle wird 
natürlich auch im Wachen durcJi- 

i geführt „Hypnopädischer Lehr- 
gang“ stellt also eine Komplexme­
thode dar. wobei die Wirksamkeit 
des Komplexes von beiden Bestand­
teilen abhängt. Beiläufig gesagt, 
wird dieser Umstand öfters unter­
schätzt.

Es ist schon mehrmals bewiesen 
(in unserem Lande leitet diese Ar­
beit Prof. Leonid Andrejewitsch 
Blisnitschenko). daß der Mensch 
im Schlaf unwillkürlich eine riesige 
Arbeit leistet: Sein großes Gehirn 
bearbeitet die ganze Information, 
die es im wachen Zustand bewußt 
und unbewußt bekommt.

Obwohl die Hypnopädie eine ge­
wisse Popularität erwarb, bleiben 
die Ergebnisse vorläufig unklar und 
sind gar nicht gleichmäßig. Einer­
seits sind nicht alle Menschen in 
gleichem Maße im Schlafzustand 
empfindsam: und das. was einem 
heule paßt, kann morgen nicht pas­
send werden, weil die subjektive 
Empfindsamkeit ihrerseits nicht 
ständig ist Nehmen wir aber an. 
daß die psychologisch-technische 
Seite dieses Schlafuntcrrichtes 
schon erforscht und geregelt ist. 
Das wird bedeuten, daß die Stu­
dierenden Im Schlaf alles behalten, 
was sie vernehmen. Aber was näm­
lich’ Regeln oder praktischen Ge­
brauch von denen? Isolierte Wörter 
oder Sätze? Wenn sie sich die Re­

Zurück ins heimische Dorf
Nach Absolvierung der Mittel­

schule machte Rosa Hensch einen 
Lehrgang für Rechnungsführer mit 
und arbeitet jetzt in der 3. Abtei­
lung des Lenin-Kolchos, Rayon 
Schemo‘n»cha, wo sie selbst ausge­
wachsen ist.

„Rosa vorrfent ihre Sache gut, 
obzwar tia erst de ersten Schritte 
in der Prax’s macht", sagt der Buch­
halter Jakob Balzer.

Rosa Ist immar zuvorkommend 
und hiHsberoit. Als Rechnungsführe­

geln und einzelnen Wörter ein­
prägen. so werden sie im Wachen 
genauso hilflos beim Sprechver­
such wie vor dem Schlafengehen, 
sein weil die Sprechfertigkeiten nur 
den Gebrauch von Ganzheiten vor­
aussehen. nicht aber das Konstruie­
ren aus den Elementen, d.h. Ergeb­
nisse des hypnopädischen Komple­
xes sind vor allem von den „Wach- 
methoden" abhängig.

Die sogenannte ..Audio-visuelle 
Methode" ist zur Zeit gut bekannt 
und in vielen Ländern als die al­
lerbeste anerkannt. Wir wollen sie 
als „relativ neue“ bezeichnen, weil 
neu ist nicht die Grundlage, son­
dern die technische Ausrüstung, 
die dem Lehrer und den Studieren­
den zur Verfügung steht: Lehrton­
filme. Lehrbücher mit Magneton­
bändern und Diapositiven oder Il­
lustrationen anderer Art. Was aber 
die Grundlagen anbetrifft, so kann 
man sie in ihrer Gesamtheit als 
„dircktive Methode“ bezeichnen.

Den Ursprung dieser Methode 
finden wir Mitte des XVII. Jahr­
hunderts in den Werken der großen 
Didakten J. Commenius und W. 
Rathke. Sie befreiten die scholasti­
sche Pädagogik des späteren Mit- 
telâlters von vielen grundsätzlichen 
Irrtümern und bereicherten sie 
durch Ideen der Anschaulichkeit. 
Aktivität und Faßlichkeit im Spra­
chenunterricht. Leider war die Tra­
dition der grammatisch-übcrsetzen- 
den Lehrweise viel stärker, und die 
Schüler lasen, analysierten und 
übersetzten neusprachliche Texte 
genauso oder fast genauso, wie ein­
mal die altgriechischen und altrö- 
mischen geochst und gedeutet wor­
den waren. Die Ideen von J. Com- 
menius und W. Rathke erlebten erst 
Mitte vorigen Jahrhunderts einen 
neuen und mâchCgen Aufschwung, 
als sich die sogenannte ..Reformbe­
wegung“ in unserem Vaterland und 
im Westen entfaltete. Als Verkün­
der dieser Bewegung dürfen wir in 
Rußland den Deutschlehrer W. Er- 
tel nennen, dessen Lehrbuch in der 
Periode 1850—1880 in Lehranstal­
ten verwendet wurde. 1913 konsta­
tierte die allrussische Konferenz der 
Fremdsprachenlehrer „den Sieg 
der direkten Methode", die 1900— 
1902 offiziell eingeführt und emp­
fohlen worden war. Hier die kurze 
Charakteristik dieser Lehrweise:

1. Eine Fremdsprache wird im 
Unterricht als eine lebendige ge­
sprochene Sprache studiert, d. h. 
hauptsächlich in den üblichen Kom­
munikationsformen wie Sprechen. 
Lesen. Schreiben mit dem Endziel— 
praktische Beherrschung im festge­
legten Ausmaß. Allgemeinbildende 
und erzieherische Ziele werden im 
Unterrichtsprozeß gestellt und er­
reicht.

2. Von Anfang an wird das frem­
de Sprachgefühl entwickelt — mit 
Hilfe von einsprachigen Übungen 
in Form von Frageslellen und Ant­
worten zu den Themen des Alltags, 
wobei der Lehrer immer Muster­
sätze den Sdiülem zur Verfügung 
stellt und die Schüler dieselben in 
Gebrauch setzen, bis sie imstande 
sein werden, analogischerweise 
nicht nur nachzuahmen, sondern 
selbständig zu kombinieren und 
aus eigener Initiative _ zu verwen­
den.

3. Die unbekannten Wörter wer­
den nicht isoliert und nicht in Wör- 
terbuchsform vermittelt sondern in 
typischen Sätzen, die zum Gebrauch 
von Schülern fertig sind und da­
mit den Gebrauch ermöglichen.

4. Die Bedeutung von neueinge- 
fflhrten Wörtern. Wortverbindungen 
und Sätzen wird möglicherweise oh­
ne Übersetzung in die Mutterspra­
che der Schüler semantisiert — mit 
Hilfe von Anschauungsmitteln, 
durch Ausnutzung der Situation 
usw. Später ersetzt der Kontext die 
unmittelbar wahrgenommene Si­
tuation.

y>. Es wird anfangs ein mündli­
cher Vorkursus durchgeführt mit 
der Aufgabe, den Grundstein des 
Unterrichtes zu legen: 300 bis 400 
Wörter in 20—30 Typkonstruktio­
nen zu vermitteln. Aussprache bei­
zubringen. Interesse zum Studium 
zu erwecken Der Vorkursus dauer­
te früher 3 bis 6 Monate (z. B. im 
Palmer-System und nach anderen 
Empfehlungen). Jetzt hat die Dau­
er abge-nommen (1—2 Monate).

6. Grammatik, nicht als Selbst­
zweck. wird zuerst induktiv (d.h. 
aus der Sprachpraxis) erschlossen 
und auf den höheren Stadien sy­
stematisiert.

7. Während in der Klasse die 
Schüler sich vorwiegend im Spre­
chen üben, sind Lese- und Schrift- 
Übungen für Hausarbeit bestimmt. 
Allerdings werden die benötigten 
Anfangs- und Kontrollübungen im 
Lesen und im Schreiben in der 
Klasse durchgeführt.

Eine sehr intensive und thema­
tisch verschiedenartige Hauslektüre 
war immer und b’eibt heutzutage 
einer der wichtigsten Bestandteile 
der direkten Methode.

I. GORELOW

rin kommt sie oft mit «den Jugend­
lichen in Berührung.

„Lernt, Mädels und Jungs, aber 
nach erhaltener Fachbldung kehrt 
in den heimischen Kolchos zurück. 
Zu Hause arbeitet es sich doch im­
mer am besten."

Dar Kolchos braucht Fachleute, 
und de Jugendlichen befolgen Rose 
Henschs Rat

R. SC HILKE 
Gebiet Ostkajachsten
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Haus 
guter 
Stimmung

Vor drei Jahren gab cs dieses zwei­
geschossige Gebäude im Zentrum 
des Dorfes Nowotroizkoie noch 
nicht. Je.'zt richtete sich hier das 
Dienstleistungskombinat ein: die 
Näherei, Uhrmacherei. Reparatur- 
steile für Haushaltsgeräte, ein Fo­
toatelier. Frisiersalon und andere. 
Dieses Kombinat ist ein Haus guter 
Stimmung für alle, die hier Bestel­
lungen machen. Braucht man Tü­
renblöcke. Fensterrahmen — bitte 
schön! Einen Mantel. Kostüm, ein 
Kleid oder Jackett — machen Sie 
nur die Bestellung. Wollen Sic sich 
eine schöne modische Frisur machen 
lassen — auch in dieser Sache gibt 
es keine Enttäuschung.

..Bis zum November leisteten wir 
der Bevölkerung 99 Arten von 
Diensten “, erzählt der Sekretär der 
Parteiorganisation des Kombinats 
Raissa Grätsche* a. „Im vorigen 
Monat haben wir auch die 100. 
Dienstleistung eingeführt — das 
Viehhüten. Schon mehr als 10 000 
Stück Großhornvieh und 6 000 
Schafe werden von unseren Hirten 
gehütet. Die Menschen können jetzt 
ruhig arbeiten: Für ihr Vieh wird 
gesorgt. Wir verfügen auch über 
eine Mühle, die der Bevölkerung 
nicht wenig Hilfe leistet. Gegenwär­
tig planen wir noch eine Art Dienst­
leistung zu meistern: Kinderwärte­
rinnen in kinderreiche Familien zu 
schicken Oder wenn z. B. die Eltern 
einen Kinobesuch machen wollen, 
da wäre eine solche zeitweilige Kin- 
derwärtcrin sehr willkommen.“

Raissa Gratschewa führt mich 
durch die Räume des Dienstlei­
stungskombinats. Der Lärm der 
Nähmaschinen, das Klirren der 
Scheren, bunte Kleider. Kostüme 
und Mäntel sprechen davon, daß 
sich in diesem Raum die Näherei 
befindet. Jeder ist in seine Arbeit 
vertieft'

Den Zuschneider David Stcingle 
haben die Kunden — junge Mäd­
chen und Burschen — umringt. Sie 
besprechen neue Zuschnitte für Ho­
sen. Anzüge, Kleider)

GEBIET IRKUTSK. Auf der Baustelle des Urt-tlirmker Wasserkraftwerks 
sind die Montagearbeiten In vollem Gang. Die Eindämmung ist erfolgreich 
abgeschlossen.

UNSER BILD; Blick auf die Baustelle
Foto: M. Minejew (TASS)

Ein gewöhnlicher Arbeitstag. Ei­
nige Kunden machen Bestellungen, 
die anderen erhalten die fertige 
Produktion, probieren sie an und 
verlassen zufrieden die Näherei. 
Davon spricht das Kundenbuch, in 
dem cs keine einzige Beschwerde 
gibt und nur Dankschreiben 
für die gut ausgelührten Bestellun­
gen eingetragen sind. Besonders 
viele Dankworte sind an Flora 
Becker, Jekaterina Kramarewa. 
Amalie Bensak, Irma Heinz, Emma 
Jargcrd und Irene Schneider gerich­
tet. Diese Näherinnen werden ihren 
Aufgaben stets gerecht. Sie hatten 
den Jahresplan vorfristig erfüllt.

„Im neuen Jahr werden wir das 
Nähen von Regenmänteln „Bolo- 
pna". Erzeugnisse aus Jersey- und 
Flastik-Stoffen meistern“, erzählt 
der Chefingenieur Sambct Dussekc- 
1<-W „Auch Hirten von entlegenen 
Weideplätzen können bei uns Be­
stellungen machen. Vier Wander­
brigaden besuchen planmäßig sol­
che Orte und nehmen Bestellungen 
entgegen. In diesen Brigaden gibt 
es außer den Zuschneidern noch 
Fotografen. Friseure. Schuhmacher 
und Meister für Reparatur von 
Haushaltsgeräten Viel Achtung ge­
nießen bei den Viehzüchtern Ru­
dolf Ott. Omar Svlijew. Theodo, 
Schneider und Nikolai Geraspimow. 
die die Bestellungen schnell und 
gut an Ort und Stelle ausführen."

Viel Gutes kann man von der 
Schuhmacher-Brigade sagen, die 
von Fachrat Bakradse geleitet wird. 
Besonders gefragt sind die Modell- 
schuhe. die Pjotr Mironow und 
Wladimir Istschenko Herstellern

Gute Stimmung verschaffen den 
Kunden die Friseure aus dem Her­
ren- und Damensalon Asis Rusta­
mow, Iwan Karaianidi, Sinaida Jes- 
simowa. Nach ihrer „Bearbeitung" 
scheint man um vieles jünger ge­
worden zu sein.

Im Kundenbuch findet man 
Dankschreiben für die Tischler und 
Zimmerleute Eduard Metzler. Was- 
s:li Koch. Jegor Sacharow, für die 
Meisterinnen aus der Strickerei 
Anna Schreiner und Faja Ganiba- 
jewa.

So bemühen sich um die gute 
Stimmung der Kunden die Mitar­
beiter des Dienstleistungskombi­
nats in Nowotroizkojc, Rayon 
Tschu.

A. WOTSCHEL. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Dshambul

ES gibt wihrscheinlich keinen 
Winkel auf dem Erdball, wo 

die Arzte nicht davon träumen, ein 
radikales Mittel gegen Krebs aus­
findig zu machen.

Der amerikanische Arzt Fergus- 
son ging an das Krcbsproblcm auf 
originelle Welse heran. Es ist be­
kannt. daß die Indianer ein-Ge­
heimnis kennen, abgetrennte Men­
schenköpfe mittels besonderer 
Pflanzcnextrakte ’ bis zur Größe 
einer Männerfaust zusammen­
schrumpfen zu lassen. Sollte viel­
leicht in der Auswirkung dieser 
Mixturen der Schlüssel zur Ent­
deckung von Arzneimitteln gegen 
Krebs stecken?

Vor 25 Jahren 'hafte Doktor 
Fergusson seine erste Reise in 
die Wildnis des südamerikanischen 
Dschungel unternommen, um dort 
die Suche aufzunehmen. Doch in­
wiefern mag das Vorhaben reell 
sein, mit den ..Köpfjägern", den 
Jibaros. in Kontakt zu kommen, 
wenn allein deren Namen sogar 
für kaltblütige Tollköpfe ein 
Schrecken ist? Es ist der allerun- 
zugänglichste und wildeste India­
nerstamm. und nur diesen India­
nern ist das Rezept der Zuberei­
tung des „Tsantsa“ bekannt.

Wieder und wieder mußten Ex­
peditionen unternommen werden. 
Endlich, während einer dieser Rei­
sen. begegnete Fergusson einem al­
ten Indianer. Er entnahm einem 
Sack einen winzigen Menschen­
kopf und überreichte ihm diesen 
mit unverständlichen Gesten. „Zum 
ersten Mal im Leben wurde uns 
zuteil. Zeugen eines derart grau­
sigen Anblicks zu sein", erinnert 
sich Fergusson. „Die .Kopfjäger“ 
nennen Ihr schreckliches Präparat 
.Tsantsa“. Es 'icf Abscheu und 
Grauen hervor, dennocli mußte 
man gleichzeitig über diese wun­
derbare Kunst der halbnackten 
Wilden staunen, die ein Geheimnis 
kennen, das Ihren zivilisierten 
Nachbarn unzugänglich ist. — das 
Ausmaß der Gewebe zu verklei­
nern. ohne sie zu beschädigen. Ich 
mußte die Methode der Umwand­
lung des Kopfes eines Erwachse­
nen in seinen Miniaturkopf Schritt 
für Schritt verfolgen und in allen 
Einzelheiten ergründen. Ich kaufte 
dem Indianer den Kopf ab."

Mit dieser Begegnung begannen 
eigentlich die Forschungen Dok­
tor Fergussons. Er war jetzt nicht 
nur Arzt und Gelehrter. Diesmal 
mußte er die Rolle eines Sherlock 
Holmes spielen.

Die Indianer betrachten jeden, 
der es wagt, in ihren Wohnbereich 
einzudringen, als Todfeind. Sie 
vernichten ihn sobald wie möglich.

Trotz aller Warnungen unter­
nahm Doktor Fergusson die ge­
fährliche Expedition in das Innere 
der Oriente — so nennt man die 
Niederung des Amazonenstroms. Zu 
der Expcditiorisgnippe gehörten 
außer ihm und seinem Führer noch 
neun örtliche Einwohner. Die Grup­
pe machte auf einer Flußsandbank 
halt Der Arzt und sein Führer 

verließen die Gruppe und zogen 
stromaufwärts in der Hoffnung, 
auf das Lager der Jibaros zu sto­
ßen.

Als Fergusson nach vieltägigcm 
vergeblichen Suchen in sein Lager 
zurückkehrte. fand er dort keine 
einzige Seele mehr. Seine Reise­
gefährten waren alle spurlos ver­
schwunden. Doktor Fergusson 
teilte den Behörden sofort die 
traurige Kunde mit Die offizielle 
Mitteilung lautete, die Menschen 
seien wahrscheinlich müde gewor­
den. so lange auf Ihren Chef zu 
warten, hätten den Fluß über­
schwimmen wollen und seien dabei 
ertrunken. Doch auch eine andere 
unoffizielle Mitteilung kam ihm zu 
Ohren: die Vermißten seien von 
den Indianern erschlagen worden.

Erschüttert von dem Geschehe­

Das Geheimnis 
der Indianer
nen und vom Zweifel am Erfolg 
seiner Sache geplagt, kehrte er mit 
Frau und seinen zwei Kindern nach 
Los Angeles zurück.

...Fast ein Vicrteljahrhundert 
verging, ehe es Doktor Fergusson 
gelang, dem gewünschten Ziel nä­
herzukommen. Der Typhus ist ein 
häufiger Gasl Im Dschungel, wo 
die Jibaros leben. Der Arzt heilte 
die Tochter eines Indianers, der 
in die Siedlung gekommen war. 
um 'bei den Weißen ein „Zauber­
mittel" von dieser Krankheit zu 
holen.

Der „Kopfjäger", dessen Toch­
ter der Arzt gesund gemacht hat­
te. war, wie es sich herausstellte. 
ein Häuptling von großem Einfluß 
und Medizinmann des Jibaros 
Stammes. Er hieß Tangamaschi. 
Die Genesung der Häuptlingstoch­
ter sicherte Fergusson nicht nur 
das Vertrauen der Jibaros. sondern 
auch ihre Hilfe.

Tangamaschi erklärte sich be­
reit, dem weißen Arzt behilflich zu 
sein, um das ersehnte Geheimnis 
zu lüften. Endlich hatte Fergusson 
den Beistand der Jibaros erreicht. 
Er wußte, daß-der Häuptling bei 
seinen Stammesgenossen nicht hur 
in hohem Ansehen steht, sondern 
wie kein anderer sich in den Kün­
sten der Dschungelapotheke aus­
kennt. Fergusson schlug dem rot­
häutigen Äskulap vor. mit dem 
Austausch von medizinischen In­
formationen und pharmazeutischen 
Präparaten zu beginnen.

Endlich war der heißersehnte 
Augenblick gekommen: der Arzt 
besaß eine winzige Menge des ge­
heimnisvollen Arzneimittels, das 
die wunderbare Metamorphose der 

schrecklichen Kriegsbeute der Ji­
baros bewirkt. Doch blieb für Fer­
gusson das Bearbeitungsverfahren 
des Menschenkopfes vorläufig noch 
unbekannt Mit der wertvollen Es­
senz konnte man freilich bereits 
Experimente unternehmen. Zum 
Beispiel die chemische Analyse ih­
rer Zusammensetzung und Ihre 
Auswirkung auf Tiere, die an bös­
artiger Geschwulst leiden, auspro­
bieren. Die ersten einleitenden Ver­
suche überzeugten den Gelehrten, 
daß er auf richtigem Wege ist. 
Doch bald war die Mixtur ver­
braucht. und es gab neue Schwie­
rigkeiten.

Wie könnte man soviel der wert­
vollen Mischung beschaffen. um 
die Experimente ununterbrochen 
und weitgehender fortzusetzen?

Könnte man sie nicht selbst, ohne 
die Jibaros. herstellen’ Alles hing 
anscheinend von der Entzifferung 
der chemischen Zusammensetzung 
und des Rezepts der Herstellung 
der Mischung ab.

Doktor Fergusson teilte seine 
Hoffnungen dem Häuptling mit 
Doch als er ihm erklärte, daß er 
es gerne lernen möchte, selbstän­
dig die Flüss'gkeit vorzubereiten 
und das Verfahren der Bearbeitung 
des Kopfes gründlich, zu meistern, 
war Tangamaschi entsetzt Das 
Zubereitungsverfahren des ..Tsant­
sa“ war bei den Jibaros ein gro­
ßes Heiligtum, an dem übernatür­
liche Kräfte ihre unsichtbare Teil­
nahme hätten. Wie konnte man 
diese heilige Handlung durch die 
Anwesenheit eines Fremdlings ver­
unreinigen? Die Frage sei so ernst, 
daß Tangamaschi nicht gleich ant­
worten könne. Tangamaschi müsse 
sich mit den Ältesten beraten.

Nach einem zweiwöchigen Nach­
denken faßte der Rat des Stam­
mes endlich einen Beschluß. Man 
wolle Fergusson das Rezept nur in 
dem Fall geben, wenn er drei 
Prüfungen bestehen werde. die 
das Recht verleihen, „Chefarzt des 
Stammes" zu werden. i

Die erste Prüfung sollte eine 
Viertage-Reise durch den Dschun­
gel werden. Es galt, bis zum Was­
serfall mit dem „Heiligen“',.Wasser 
vorzudringen. Fergusson war ver­
pflichtet, dort zusammen mit Tan- 
Samaschi zu baden. Die zwei an- 
eren Zeugen mußten ganz Auge 

und Ohr sein, um die guten oder 
bösen Vorzeichen wahrzunehmen. 
Zum Glück geschah nichts, wo­

durch Fergusson in den Augen der 
abergläubischen Indianer kompro­
mittiert worden wäre. Das erste 
Examen war bestanden.

Einen Monat später begaben sich 
alle vier zum Sangai—ein für die 
Jibaros heiliger feuerspeiender 
Berg. Das ist einer der tätigsten 
Vulkane der Welt. Seit undenkli­
chen Zeiten kam-n die Jibaros 
dorthin, um im Rauch. der aus 
dem glühenden Rachen des Vul­
kans quillt, die Verkündigungen 
der Geister zu enträtseln.

Nachdem Doktor Fergusson die 
beiden Prüfungen bestanden hatte, 
wurde er zur* dritten, der schwie­
rigsten Prüfung zugelassen. Er 
sollte seinen ärgsten Feind töten 
und dessen Kopf bringen, um dar­
aus einen „Tsanfsa” zu machen. 
Doktor Fergusson ersuchte die In­

dianer zu überzeugen, daß sein 
Beruf das Gegenteil bezwecke: 
dem Menschen das Leben zu er­
halten und nicht es ihm zu neh­
men. Er erklärte, sein Todfeind 
sei kein Mensch, sondern dessen 
Krankheit — Krebs—, die man für 
unheilbar hält Man möge ihm ge­
statten. anstatt des Menschenkop­
fes den Kopf' eines Tieres für den 
„Tsantsa" zu benutzen. Nur un­
gern willigten die Indianer ein.

Die Jibaros begehen nicht aus 
freien Stücken Mensclyenmprde, um 
ihre „Tsantsa" vorzubereiten. Die 
Brausame Sitte hatte religiösen 

rsprung. war streng ritual und 
von Zeremonien begleitet So muß­
te ein „Kopfjäger", der den Feind 
getötet hatte und den „Tsantsa” 
herstellen sollte, erst ein ganzes 
Jahr in völliger Einsamkeit ohne 
Frau, in einer alleinstehenden Hüt­
te leben. Er durfte die Hütte für 
keinen Tag verlassen und mußte 
eine strenge Diät einhalten. Die 
Speise brachten ihm seine Stam­
mesgenossen.

Als Doktor Fergusson nach zehn 
Tagen seine Experimente gemacht 
hatte, drohte ihm die „EinzelhafC 
in einer Indianerhütte. Wie konnte 
er nur dem Verlust der kostbaren 
Zeit vorbeugen? Sein „Tsantsa" war 
ja von keinem Menschen, sondern 
von einem Affenl Mit Müh und 
Not gelang es Fergusson. und 
nicht ohne Mitwirkung von Tan­
gamaschi die Ältesten zu über­
reden, ihn auch ohne die „Jahres­
haft“' zum „Chefarzt" zu ernennen.

So hatte Doktor Fergusson die 
letzte Schranke genommen. Er be­
saß endlich den Schlüssel zu dem 

geheimnisvollen Mittel. Jetzt hieß 
es nur arbeiten und arbeiten!

Doktor Fergusson erweiterte 
sein Laboratorium. Im Herzen des 
Dschungel funktionierte nun das 
Hauptquartier seiner Forschungen. 
Die Regierung von Ekuador 
schenkte ihm 100 Quadratkilometer 
Land. Jetzt konnte er auf eigenen 
Plantagen alle Pflanzen züchten, 
die er für die Zubereitung des 
Mittels benötigte.

Tangamaschi und dessen Stam­
mesgenossen blieben seine treuen 
Gehilfen. Wenn es nötig war. ver­
sorgten sie ihn mit den notwendi­
gen Pflanzen direkt aus dem 
Dschungel. Das war wichtig, denn 
die Pflanzen, die man für die Zu­
bereitung des Mittels brauchte, 
mußten unbedingt frisch sein, 
sonst verloren sie Ihre wichtigen 
Bestandteile. Nach zahlreichen 
Versuchen wählte er von 32 
Pflanzen sechs, deren Saft nach 
seiner Ansicht die Hauptbestand­
teile für die Wunder bewirkende 
Mischung lieferte.

Als der Arzt die Ergebnisse sei­
ner Versuche analysierte, konnte 
•r mit Genugtuung feststellen, 
daß. obwohl das Gewebe in seinem 
Ausmaß bedeutend kleiner gewor­
den. die Zellen selbst normal wei- 
terfunkfionieren. Er benötigte im­
mer größere Mengen der Mixtur. 
Aus 4 Liter Flüssigkeit ließen 
sich nur 10 Kubikzentimeter der 
teuren Mischung extrahieren. Die­
se wurden sofort für die Versuche 
verbraucht Raiten, denen man die 
Krebsgeschwulst angeimpft hatte, 
wurden nach 5—10 Tagen mit der 
Mischung injiziert, wenn sich die 
Zahl der Leukozyten (weiße Blut­
körperchen) 5fich verringert hatte. 
Und nach 10—12 Tagen war dann 
nicht nur die Geschwulst sondern 
auch die krankhafte Verminderung 
der Leukozyten verschwunden.

Die Kontrolltiere, die nicht mit 
der Mischung gegen Krebs geimpft 
wurden, gingen zugrunde.

Jetzt hatte der Arzt die wichtig­
ste Frage zu lösen. Alle Versuche 
an Tieren waren erfolgreich gewe­
sen. Wird aber die Behandlung der 
Krebsgeschwulst des Menschen 
denselben Erfolg bringen?

Dazu waren standardisierte Prä- 
Farate. die neuesten und tadellos 
unktionierenden Geräte notwendig. 

Es galt die Säurehaltigkeit und 
Alkallnität des Milieus sorgfältig 
ZU kontrollieren. Auch die Auswir­
kung der behinderlichen Faktoren 
und die geringsten Abweichun­
gen von den Bedingungen des Ex­
periments mußte man ausschließen, 
um den endgültigen Erfolg zu si­
chern.

Doktor Fergusson hat Jetzt sei­
ne glänzenden Experimente zu En­
de zu führen. Es steht ihm bevor, 
weiter zu prüfen, inwiefern seine 
Mittel sich gegen die Krebserkran­
kungen des Menschen bewähren 
werden.

(Aus „Technika molodjoshl”)

Jahresanfang-Wintermitte
Ein Interview, das unser Korrespondent auf ungewöhnliche Waise am 

Vorabend des Neujahrs in den Bergen des Tienschan erhielt.

Korrespondent: „Hören Sie mal, 
Verehrtester, da uns die Vorsehung 
nun schon mal hier zusammenqeführt 
hat. könnten wir uns ja auch einan­
der vorstellen, zumal die Nacht so 
lang ist

Unbekannter: „Nun. ganz so lang 
ist sie nicht. Dm längste hatte mein 
Kalendornachbar, also der Dezem­
ber, am zweiundzwanzigsfen. Und 
du, mein Lieber, bist sicher aus der 
„Freundschaft"!

Korrespondent: „Haben wir uns 
vielleicht schon mal qesehenl"

Unbekannter: „Nein, ich habe 
dich an den Manieren erkannt. Ich 
bin der Januar, der schrecklichste 
Winformonal. Aber du wirst letzt, 
anstatt dich zur Flucht zu wenden, 
sicher anfangen, mir Fragen zu stel­
len. Ich kenne eure Sorto, und da 
man euch sogar mit Hilfe eines 40- 
gradigen Frostes nicht los wird, bin 
ich bereit, deine Neugier zu befrie­
digen."

Korrespondent: „Was versprechen 
Sie den Menschen im Jahre sieb­
zig!"

Januar: „Du stellst die Frage zu 
allgemein Werde mich trotzdem be­
mühen. sie zu beantworten Muß dir 
offen sogen, daß heuer in meiner 
Wetterkücho nicht alles in Ordnung 
ist. Urteile selbst. Im Rayon Atbas- 
sar habe ich, obwohl das schon lan­
ge her ist, die Quecksilbersäule mal 
bis auf 57 Grad unter Null runfergo- 
drückt, ’m der Ebene des Gebiets 
Alma-Ata bis aul 46 und im Gebiet 
Tschimkenf bis auf 40 Grad. Und 

I überhaupt war im Verlaufe sehr vie­

ler Jahre die mittlere Monatstempe­
ratur während meiner Herrschaft im­
mer die niedrigste. Manchmal be­
ginnen der Dezember oder der Fe­
bruar Faxen zu machen. Aber mein 
Trumpf ist Beständigkeit. Darum ha­
ben die Menschen mich auch immer 
mit Ehrerbietung behandelt. Beson­
ders in Maske-Kul und in der Or- 
lowsker Siedlung im Ostkasachstaner 
Gebiet. Dort hält sich die Durch­
schnittstemperatur den ganzen Mo. 
nat so um 27 —- 28 Grad unter dem 
Nullstrich. Im Durchschnitt! Das ist 
der Kälteool Kasachstans."

Korrespondent: „Sie sprechen in 
einem solchen Ton. als ob.."

Januar: „Ich hab's dir doch gesagt, 
daß in unserer Wetterkücho was 
nicht in Ordnung ist. Oder die Pro­
grammierer haben die Daten ver­
wechselt... Im Dezember haben wir 
drei Eismänner—Dezember ich und 
Februar — eine Probe durchgeführt. 
Ich wollte die Leute ein bißchen an 
der Nase kitzeln. Jetzt stellt sich 
heraus, daß unser Kältelagor fast um 
zwei Grad Frost zu wenig hat. Na, 
wenn das im Vergleich mit dem ver­
gangenen Winter wäre, dann ging 
das ja noch an. Es handelt sich aber 
um einen Vergleich mit Dutzenden 
von Jahren, wo eigentlich kein nch- 
t per Januar, sondern irgendwelche 
lanuärchen das Wetter machten."

Korrespondent „Das bedeutet al­
so..."

Januar: „Schadenfreude ist nicht 
schön. Bursche. Für dich reichen die 
Fröste noch zu. Aber, sage selbst, 
was ist das schon, 25—35 Gradl Em

Kinderspiel"
Korrespondent: „Was!”
Januar: „Ja-ja, em Kinderspiel. 

Und dabei gibt man mir diese Mi­
nus-Energie nur für die erste Deka­
de zur nächtlichen Benutzung. Für 
die Tageszeit hat man noch weniger 
bewilligt: minus 16—25. Mitte der 
dritten Dekade verspricht man ein 
paar Tage auf dem gleichen Niveau. 
Es geht das Gerücht, daß wir uns auf 
den Winter schlecht vorbereitet ha­
ben und daß wir mit der Minus-Ener- 
ge sparsam umgeben müssen, sonst 
langt sie für Februar und März nicht 
mehr. Es gibt aber auch andere Ge­
rüchte darüber, daß der Februar die 
Leiter der Wetterküche umschmei­
chelt und sie ihm einen Teil meiner 
Kälte versprochen haben. Ich finde 
das nicht schön, nicht kameradschaft­
lich..."

Korrespondent: „Entschuldigen Sie, 
aber was erwartet uns nach dar er­
sten Dekade!"

Januar: „Lächerliche 1 — 7 Minus- 
qrade am Tage und nachts bis 
16. — 20. Natürlich, damit kann man 
einem Kasachslaner nicht Imponie­
ren, besonders nach meinen Vor- 
iahrsfrösten. Zu Beginn der dritten 
Dekade werde ich zwischen Null 
und acht Grad minus schwanken. 
Einfach eine Schande, was die Wal­
torköche mit mir machen. Na qut, 
wenn das noch irgendwo im Süden 
wäre. Aber nein, gerade an meinen 
lieblingsplätzen. In den Gebieten 
Zelinoorad. Karaganda. Petropaw- 
lowsk. Koktschelaw. Pawlodar.

Korrespondent: „Nun, wenn man 
Sie schon im Norden so einge­
schränkt hat. wie werden Sie dann 
im Süden ausseheni"

Januar: „Zu früh gefreut, Bursche. 
Wann dir da dieser Schlaumeier Fe­
bruar nicht letzten Endes noch einen 
Streich spielt. Was mich angeht, so 
werde ich mich im Süden an meino 
üblichen Normen halten. In Dsham­
bul und Tschimkent wird die mitt la- । 
re Temperatur zwischen 1 — 10 j 
Grad minus liegen, was etwa ein 
Grad höher als die Norm ist In AI- | 
ma-Ata und Taldy-Kurgan gehe Ich I 
bis auf 5 — 13 runter. Zu Beginn 
der zweiten und dritten Dekade muß 
ich sogar über den Nullstrich klettern 1 
— plus fünf. In Dshambul und 
Tschimkent „schwitze" ich um die 
gleiche Zeit bei 3 — 8 Grad Wärme. 
Einfach eine Blamagel Wärmer als 
gewöhnlich wird es auch im Gebiet 
Ksyl-Orda und im Westen Kasach­
stans sein.

Das einzige Vergnügen für mich 
werden ein paar Schneestürme sein. 
Für die zweite und dritte Dekade 
hat man mir heftige Winde bis 
Slurmstärke fast auf dem ganzen Ter­
ritorium dar Republik in Aussicht 
gestellt. Man sagt, da sei noch vom 
November ein Reslbesfand vorhan­
den. Haben wohl Angst, daß die 
Ware verdirbt. Na, mir kann’s nur 
recht sein."

Korrespondent: „Noch eine Fra­
ge. bitte. Wie wird das Wetter zu 
Neuiahr soinl"

Januar: „Da kann ich dir nichts 
Bestimmtes sagen. Wahrscheinlich 
werden die WcHerköche auch Neu­
jahr leiem, na und was die dabei 
anstellen, mag der Himmel wissen. 
Das Ist übrigens, auch nicht wich­
tig, denn mir schwant, daß dein In­
terview erst nach Neujahr in die 
Zeitung kommt, und dann werden die 
Leser aus eigener Erfahrung schon 
selbst wissen, wie das Wetter war

Korrespondent: „Trotzdem: vielen 
Dank für Ihre Liebenswürdigkeit. Gut 
Frost. Meister Januarl"

Heilung durchNadelstiche
Seit Jahrtausenden bedienen sich 

die Ärzte des Ostens der Akupun.x- 
, tur oder Nadellehre. Die Volkshcii- 
i künde besagLdaß feine Nadelstiche 
I an bestimmten Stellen der Haut 

(nach besonderem Rezept) viele 
komplizierte Erkrankungen heilen 

j können, darunter durch Nervenschä- 
' den hervorgerufene Störungen des 
i Gefäßsystems. Bronchialasthma, ei­
nige Infektionskrankheiten und an- 

I dere.
Im alten Indien,waren die Prie- 

' ster zugleich auch Ärzte, und des­
halb kann man selbst heute in den 
buddhistischen Tempeln Buddha- 

। statuen sehen, deren bronzener Kör- 
। per mit vielen feinen Löchern über­
sät Ist. Das ist nichts anderes als 
ein Schulmodell für die Ausbildung 

I der Akupunktur-Arzte. Die kleinen 
Löcher zeigen die Lage der Aku­
punkturstellen. deren Zahl rund 
700 erreicht. Wenn man die Buddha­
statue mit Stoff umspannt und 
die Löcher vorher mit einer Farb­
flüssigkeit füllt, so tritt bei richti­
gen Einstichen ..Blut'“ aus dem 
Körper des angekleldeten Buddhas 
hervor.

Heute wird die Akupunktur in 
einigen Kliniken angewendet, aber 
die moderne Medizin verhält sich 
ihr gegenüber skeptisch: Es gibt 
bisher keinen objektiven physiolo­
gischen Mechanismus der Behand­
lung. der Proz’ß läßt sich schwer 
lenken, und ohne solch eine Len­
kung, ist der Heilerfolg nicht ga­
rantiert. Deshalb Ist die Akupunk­
tur eher eine Kunst als eine Wis­
senschaft. Für das richtige Auffin­
den der Nadelstichstellen (die man 
In Europa Akupunkturstellen und 
In Japan Zubostellen nennt) ist 
große Erfahrung und eine ausge­
zeichnete Kenntnis der Anatomie 
des Menschen erforderlich. Die 
Rezeptur, das heißt die Folge der 
Nadelstiche in dl» bestimmten 
Stellen der Haut bei der Heilung 

verschiedener Erkrankungen, ist bei 
weitem nicht allen bekannt.

Viele Jahre lang befanden sich 
die Geheimnisse der Nadellehre in 
dicken Folianten alter Manuskripte, 
und erst in der letzten Zeit begann 
die Wissenschaft mit der Unter­
suchung der Eigenschaften jener 
geheimnisvollen Stellen auf der 
Haut der Menschen und Tiere. 
Man stellte fest daß die Akupunk­
turstellen eine erhöhte elektrische 
Leitfähigkeit aufweisen. Die japa­
nischen Wissenschaftler maßen 
den elektrischen Widerstand zwi­
schen symmetrischen Stellen in 
direkter und entgegengesetzter Rich­
tung und stellten fest, daß Dif­
ferenzen (wenn sich Halblelterei- 
genschaften der Stellen äußern) 
von pathologischen Veränderungen 
in den inneren Organen zeugen, 
mit denen (laut der alten östlichen 
Medizin) die betreffenden Stellen 
Zusammenhängen. Wenn man ei­
nen schwachen elektrischen Impuls 
durch sie schickt, kann man die 
Halbleitereigenschaften der Stellen 
beseitigen, und einen therapeuti­
schen Effekt erzielen, der der me­
chanischen Akupunktur entspricht.

Die Untersuchung der mechani­
schen und elektrischen Eigenschaf­
ten der Akupunkturstellen führte 
rasch zu praktischen Ergebnissen, 
und es wurden verschiedene Ge­
räte für das Auffinden dieser Stel­
len entwickelt Dabei stellte sich 
heraus, daß eine Ursache der Miß­
erfolge bei der Akupunkturhehand- 
lung in der ungenauen Bestim­
mung der Ak ipunkturstellen be- 
st*hf.

Die Errungenschaften der mo­
dernen Radioelektronik erlaubten die 
Herstellung von kleinen Geräten für 
das Auffinden der Akupunkturstel- 
len. Auf der Weltausstellung „Expo- 
67" in Montrea' wurde im sowjeti­
schen Pavillon ein Taschengerät für 
das Auffinden der Akupunkturslel- 

len von Wladislaw Michatewski und 
Michail Gejkin gezeigt.

Mit Hilfe der neuen elektroni­
schen Geräte wurden interessante 
Eigenschaften dieser Stellen ent­
deckt. Das Gerät, das der Autor die­
ses Artikels konstruierte, sucht 
nicht nur die Aicupunkturstellen auf. 
sondern erlaubt auch die Labilität 
ihrer elektrischen Parameter festzu­
stellen. Als Indikator der Stelle 
dient eine winzige Glühbirne, die auf 
ein Signal von einem stabilen klei­
nen Halbfeiter-Verstärker hin auf­
leuchtet. Die Helligkeit der Glüh­
birne und der Durchmesser der Stel­
le verändern sich in Abhängigkeit 
davon, ob der Mensch aufgeregt 
oder ruhig, ausgeruht oder ermüdet 
ist. Während des Schlafens oder bei 
starker Ermattung ziehen sich die 
Stellen auf einen verschwindend 
kleinen Platz zusammen, dessen 
Durchmesser kaum eineh Millimeter 
beträgt, so daß man sie in diesem 
Fall selbst mit Hilfe des Geräts nur 
schwer auffinden kann. Wenn der 
Mensch erwacht, vergrößern sich 
die Stellen, das erinnert daran, wie 
sich morgens die Blumen öffnen. 
Die Wirkungszone einiger Stellen, 
zutn Beispiel an den Fingern, kann 
einen Durchmesser von etwa einem 
Zentimeter erreichen.

Bel einem emotionellen Auf­
schwung können sich die Flächen 
einiger Stellen derart vergrößern, 
daß sie einander überdeckend gan­
ze Hautbereiche mit gesteigerter 
Leitfähigkeit bilden. Auch erhöhter 
Sauerstoffverbrauch führt zur Ver­
größerung der Akupunkturstellen.

Nach Meinung der Arzte wirkt 
«Ich der Zustand des Patienten im 
Augenblick des Nadelstiches auf 
den Erfolg der Behandlung aus. 
Deshalb kann die objektive Ein­
schätzung dieses Zustandes mit 
Hilfe der Labilität der elektrischen 
Charakteristik der Stellen bei der 
Lenkung des Prozesses der Aku- 
nunkturbehandludg helfen.
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